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Für ſchlafloſe Nächte. 


Ich hatte neulich mich beinah um Miternacht 

Zu Bette zwar gelegt, der Ruhe zu genießen; 

Allein es wollte mir kein Schlaf die Augen ſchließen, 
So daß id; meiſt die Nacht mit Wachen zugebracht, 
Wobei der Huſten mich gar müd' und matt gemacht. 
Das wollte nachgerad' beinahe mich verdrießen; 

Als aber meinen Stand ich beſſer überdacht, 

Begann ich mit Gebet mein Wachen zu verſüßen. 
Zuvörderſt lobt’ ich Gott, — ich dankte für jein Wachen 
Und bat, dab er mein Herz auch munter wolle maden; 
Ich legte meine Not zu feinen Füßen hin, 

Ich fleht' um feinen Geift und Jeſu Chrifti Sinn, — 
Ich übergab mic ihm und fagte: „Du allein!” . . .. 
Und weiter weiß ich nicht, — denn drüber ichlief ich ein. 


(Graf von Zinzendorf.) 





Yieine Augen bältit 8... .. 


Des Tages verichmadhtete ich vor Hitze und des Nachts 
vor Froſt, und kam kein Schlaf in meine Augen. 


1. Moſe 31, 40. 


Von der gleichen Mühe ſtets umgeben, gehn die Tage grau an 
mir vorbei. Nennt es, wie ihr wollt, nur nennt's nicht Zeben, dieſes 


ſtumpfe, öde Einerlei!“ 


Das Leben mit jeiner Mühe macht jo müde. 


Bei des Tages Laſt und Hitze jehnen wir uns nach des Abends Ruhe 
und Kühle, und in falten Nächten verlangen wir nad) des Tages Licht 


und Wärme. 


Der Schlaf, der uns zur Unzeit oft übermannen will, 


flieht uns des Nachts. Wohl uns, wenn wir uns Moies Erfahrung zu 


eigen machen fünnen: 


„Wenn unſer Leben Föjtlich geweſen ift, dann 


it es Mühe und Arbeit geivefen“! Oder wenn wir in Ihlefloien Nãch⸗ 
ten mit Aſaph ſprechen: „Meine Mugen hältft du,. dab. fie. warhen '“ 
Das fann man aber nur, wenn man die Ewigkeit in die Zeit der Not 
bineinfcheinen und bon ihr des Lebens Widerſpruch erleuchten läßt. 
Wenn wir erkannt haben, daß die Erde nicht unire Seimat fit, dan 
tun wir freu unfre Pflicht und laſſen uns alles dazu dienen; dak“tpir 


"umgeitaltet merden in Jeſu Bild, 


In alfen Nöten-des Lebens tröftet 


uns dann die Gewißheit: Unſre Heimat it im Simmel. 


(B. $.) 





Brüder in Not! 


Ontario 


Sp Gott will, und ich lebe, wer- 
de id) an folgenden Tagen in On- 
tario berichten: 

22. Februar in Kitchener und 
Waterloo. 

23. Februar in Vineland. 

24. Februar in Birgil. 

25. Februar in Port Rowan 
(wenn es von Birgil Gelegenheit 
gibt Hinzufahren.) 

27. Februar in Leamington. 

Unter den Briefen, die ich heu- 
te aus Europa befam, jind auch 
folgende, die ich dem einzelnen 
Adreffaten gern zuiftellen erde, 
fobald ich deſſen Anſchrift befom- 
me: 


on Sacob, David oder Abram 
Krahn von Wilhelm Krahn. 
Rronsweide; 


on Peter Dürkſen von Johann 
Dürffens Margaret, Elijabethal; 
an Maria Reufeld oder Rornelius 
Bergen von Beter Dyck; 
an Eva Willms von Frau Agane- 
tha Klaſſen, Mlerandermwohl; 
an Heinrich Harms, Br. 
von Anna Bärg; 
on Heinrich und Sara Mierau 
von Suſanna Serfort; 
an Abram Koop von Lieſe Gies- 
brecht (Siebert), Konteniusfeld; 
an Frau Maria Dück (Wiens) 
von ihrer Couſine Elſe Martens; 
an Jacob Wiebe aus Neu Chor- 
ti$ don Frau Elifabeth Nießen; 
an Sohann Suffau aus Rlippen- 
feld von Katharina Pauls. 
C. 3. Rlaffen, 
165 Cathedral, Ave., 
Winnipeg, Man. 
Den 15.. Februar, 1946 


Brief aus Rußland. 


Frau Safob Krüger (geborene 
Ratja Wiebe) von Rüdenau, Mo- 
lotſchna ſchreibt an ihre Eltern, 
Peter Wiebe, 828 2 MeDermot 


Eol., 





Ave., Winnipeg, dat fie mit noch 


18 Familien Ridenauer (feine 
Namen) in der Verbannung im 


Sibirien it. Die Adreife lautet: 

Upxyrexaa O6nacts, Hu. YınH- 
ckuf pafion, Vxapcxuũ C.C. vuactor 
Kpachpiä Bop. C.C.C.P. 


Sie ijt gefund, aber allein von 
den Shren, weiß nit wo Mann 
und Rinder find, muß im Walde 
arbeiten. Sie jehnt ſich fo jehr 
nad) Samilie und Eltern und bit- 
tet um Silfe. Sie grüßt mit Mi. 
121. 

Faſt gleichzeitig traf ein Brief 
ein, laut weldem Frau Krüger's 
Tochter Martha ſich in Deutich- 
land, britischer befindet. 


Bone, 


Sie will gerne nad Kanada. 
(Geſchwiſter Peter Wiebe, bier, 
würden jo gerne helfen und em- 
vfehlen ſich und oben erwähnte 
Tochter und Großkind der Fürbit- 
te. Br. Wiebe ift jhon 2 Jahre 
ſchwer leidend und bettlägerig. 
Ein Großfind, Annie Braım, 
lebte bei ihnen, mußte aber zur 
Behandlung in’s Sanatorium, 
wird jest jedoch als ganz geſund 
entlajien. —Red.) 


Hilfswerknachrichten 
(eingeſandt von C. J. Rempel, 
Kitchener, Ont.) 


Es öffnen ſich immer mehr Tü— 
ren für unſere Hilfsarbeit und 
das Programm des MEE. für 
1946 iſt jehr groß. Möge der Ge- 
ber aller guten Gaben auch unje- 
re Serzen und Sinne für das 
Werf öffnen! 

Kleider itrömen uns noch immer 
aus verjchiedenen mennonitijchen 
Gruppen und Gemeinden zu. Im 
Kitchener Depot nahm es im Ja— 
nuar etwas ab, doch unjere Arbei- 
ter hatten die Hände noch voll mit 
den vorigen Spenden. Seit unſe— 
re Sendungen nicht mehr via Eng- 
land Tondern direkt zum euro® 
Kontinent gehen ſollten, konnten 
wir längere Zeit nichts abſchicken. 
Ende Jannar kam aber Erlaub- 
nie 36,000 Pfd "Mleider, Seife 


nd Schuhe von Winnibeg und 


Kitchener via New Yorf nach Hol- 
land zu ſchicken. 

Nicht-mennonitiſche Gemeinſchaf⸗ 
ten haben den Wunſch geäußert, 
durch unfere Organilation Hilfs- 
aftionen in Europa-zu betreiben. 
Eine nene Helferin in Ritchener 
it Nelda Wagler von Wellesley, 
Ont. Sie erſetzt Frau Fred Pe— 
ters, B. €., im Slleiderlager, wel- 


che heimzufahren gedenft. Wir 
ihästen ihre Arbeit hier. 
Froduftefpenden in Kanada. — 


Unier Programm für 1946 hat 
500 Ton borgefehen und wir er- 
warten bald entgültige Erlaubnis 
dazu bon Ottawa. 192,000 Quart 
zuhauſe konſervierter Frucht, Ge- 
müfe, Fleiſch und Fett find von 
den Bropinzen wie folet - einae- 
fommen: 

Aritiih Columbia 21,700 Quart. 


Manitoba 56,300 Quart 
Dntario.................... 43,000 — 
11 Wagonladungen mit dieſen 
Produkten im Werte von $93,500 
jind ſchon nad) Europa abgeſchickt 
morden. 

Mehl iit bis jet von Kanada 
im Werte von $46,200 in 14 Wa— 
gonladungen abgeſchickt. 
Kanadiſche Hilfsarbeitr: Mary 
J. Löwen von Winkler, Man. und 
Andrew W. Bean von Kitchener, 
Dnt., fuhren am 30. San. nad) 
Akron, PBa., um von dort ihre 
Reife nah Italien zur Hilfsar- 
beit anzutreten. Wilfon Sundber- 
ger, von Waterloo, Ont., geht in 
unjere Arbeit nad) Belgien. Men- 
no Rlajjen, von Gretna, Man., 
der in letter Zeit die Mehl- und 
Broduftenfammlungen und Ber- 
fand in Winnipeg leitete ift auch 
nad) Akron gefahren, um von dort 
als Landwirtjchaftserpert nad) 
Paraguay zu gehen. Katherina 
Penner, von Lena, Man., ift ge- 
genwärtig in der Aitchener Of— 
fice tätig. s 
Mennoniten begleiten Biehtrans- 
portichiffe: Auf Bitte des „Breth- 
ren Service Committee“ von N. 
S. A. fuhren auch 9 kanadiſche 
mennonitiſche Simglinge und find 
gegenwärtig auf dem Wege nad) 
Europa: 5 helfen Vieh nach Po— 
len zu bringen und A—nadı Su- 
actlairien. , 

In Holland iſt Sienfried Janzen 
als Hausvater nad) „Roverejtein“ 
beitimmt. Dieſes aroße Gebäude 
iſt dort alS zeitweilige Heim für 
Rußlandmennoniten- Flüchtlinge 
ans Deutichland beitimmt. (Die 
ja nun aus Berlin auch dorthin 
gefommen find. — Ned.) 

Wo find andere kanadiſche Arbei- 
ter? Sohn Fre u. Vernon Töws 
waren mit Sachen in die Schweiz 
gefahren und brachten andere Sa- 
chen zurück. Emma Löwen tut ge- 
genmärtig in Zondon Bürodienſt 
und Arlene Eitler beiorgt die 
Buchführung in Frankreich. Cor- 
nelius Dof war in Solland be- 
tchäftiat. Arthur Sanfe tft in Sta- 
lien. Evanaeline Matthies ift in 
London, während Mabel Erek- 
man, Sufe Peters, George Neu- 
feld und Fred Beters noh in 
„Zaral Edge“ arbeiten. 

Feter Dyck ſchreibt von Holland: 

(Fortiekung auf Seite 4.) 


Wennonitifhes Zentrales Hilfsfomitee (Weitfanada) 





v.I.n.r. B. B. Janz — V. Vorfigender, David Toms — Vorſitzender, C. F. Klaſſen — Schrei- 


ber-Rafjierer, J. J. Thicken. 


Dben: 3. A. Harder, C. A. De⸗Fehr, ©. 3. 


eouder, wer leider verhindert worden, zu der Sitzung zu Fommen.) 


Derkſen, J. Gerbrand. (Aelt. J. 


B. Wiens, Ban- 


Nachrichten: 


—Miſſionar und Schweſter A. 
A. Unruh mit drei Kindern be— 
finden ſich auf der Reiſe in das 
Miſſionsfeld der M. B. Konfe— 
renz in Indien. Sie beſtiegen 
Sonntag, den 10. d. M. in Win— 
nipeg das Flugzeug nad) Seattle. 
Sie laſſen zwei Kinder zurüd in 
Winkler, Man. 

— Aus 3. €, fam folgende er- 
ihütternde Nachricht: A Sünglin- 
ge (Safe Harder, Hugo Schröder, 
Geo. Sawatsky und ©. Born) ka— 
men bon einer Spazierfahrt über 
der Grenze heimwärts und prall- 
ten auf dem Wege gegen ein an- 
deres Auto. G. Born war tödlich 
verwundet, die andern drei mehr 
oder weniger ſchwer verlegt. Im 
andern Auto befanden jih ©. 
Wiens mit Frau und zwei Kin— 
dern von Abbotsford, welche auch 
zum SHofpital gebradt murden. 
Diejes Unglücd pafjierte auf dem 
Wege nad) Abbot3ford, vorige 
Mode. 

— Am 15. d. M. jtatteten Bred. 
Dietrich Klaſſen mit Frau, von 
Virgil, Ont., uns bier in der 
Druderei einen’ kurzen Bejud ab. 

— Europa bietet gegenwärtig 
ein klägliches Bild. Wir bringen 
hier kurz zuſammengefaſſte Be- 
richie verſchiedener Korreſponden⸗ 
ten: 

Oeſterreich. Danf einem milden 
Winter hat die Kälte nicht ſoviel 
Leiden verurjadht, als befürchtet 
wurde. Die Nahrungsfrage aber 
it in Wien und in Nieder-Deiter- 
reih zu nahe der „Hungerlinie“. 
Es fommen nur eben genug Pro- 
dufte, um täglich ungefähr 1600 
Ralorien per Berfon zu erhalten. 
Bulgarien. — Das Ernährungs— 
problem wid als ſehr kritiſch 
bezeichnet,, für Menſchen auch 
für’ Vieh. 

Finnland. — Brot jcheint noch ge- 
nügend da zu fein; zu Zeiten auch 
Rartoffeln; Eier find auch nicht 
mebr jo jchredlich teurer; auch find 
manchmal Fiſche zu haben, aber 
im allgemeinen ift die Nahrung3- 
berjorgung fchwierig. 

Ungarn. —Riht ganz jo jchlecht 


‚ab mie Defterreih; man lebt 
hauptäſchlich von Brot. 
Dentihland.— Sn der  britifchen 


und in der amerifanifchen Zone 
wibt es genug Eſſen zur bloßen 
Erijtenz. Berlin fol immer auf 
eine Woche Vorräte haben. In der 
amerifanijhen Zone will man 
bei der Bevölferung fogar eine 
Zunahme an Durchſchnitts Kör— 
pergewicht beobachten. Die Briten 
geben zu, daB die Deutjchen jchlech- 
ter efjen, als alle andern in Euro- 
pa, aber die Gerüchte von großer 
Sungerönot jeien übertrieben. 
Polen. — aut UNARA Bericht iſt 
der allgemeinen Unterernährung 
abgeholfen. Seder befommt 1500 
Kalorien und man fann ziemlich 
viel auf dem freien Marft faufen. 
Rumänien. — Hier iit die große 
Schwierigkeit in blanmäßiger 
Verteilung. Die Bauern wollen 
ihr Getreide nicht abgeben und 
die Regierung genießt nicht allge» 
meines Bertrauen. 
Franfreih.— Die Nahrungdfrage 
fteht viel ſchlechter, als die Fran- 
ofen es für diefen Winter: erwar- 
tet hatten, jteht aber noch immer 
über der „Sungerlinie”. Schmarz- 
brot ungefähr 11 Unzen täglidh; 
Fleiſch 5 Unzen die Woche; Fett 
fo bei 114 Pfd. im Monat; Wein 
(Fortfegung auf Seite 8.) 
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Die ruſſiſche Bibelbilfe 

von Miſſionsgeſchwiſtern "der verjchiedeniten Kreife und Gemeinden 
in Nord Amerika hat ji) in der Tat viel weiter ausgewirkt, al$ man 
damals, zur Zeit des erjten Aufrufes, denken konnte. Zudem iſt es die 
einzige Mijjionsarbeit bis direft in Rußland hinein geweſen. Wir find 
den vielen Spendern Elaren Aufihluß ſchuldig, ſowohl über die Samm- 
lungen jelbit, al3 auch über das Nefultat der Arbeit: die Verſorgung 
der Kriegsgefangenen Ruſſen mit Bibeln, Tejitamenten und einzel- 
nen Evangelien. 

Sm Ganzen find $5,465.00 bei unjerm Bruder Kajjierer De- 
Sehr in Winnipeg. eingegangen und dann aud) prompt überwieſen 
worden zur Hilfe. 

Wenn wir in Betracht ziehen, da diefe Sammlungen direkt wäh- 
rend des Krieges gejchahen, wo jo viele Hindernijie, Miktrauen und 
Untreue war, wenn weiter manche Gemeinden und Konferenzarbeiter 
in guter Zuverficht hofften, daß die Verbreitung der rufjiihen Bibeln 
in Rußland nad) dem Kriege um fo viel erfolgreicher jein dürfte und 
deswegen auf ſolche gelegene Zeit geivartet haben, dann jtaunen wir, 
daß der Bater im Himmel troßdem jo viele Herzen erweckt hat für 
dieje jeltene und ſeltſame Miflionsgelegenheit, und zwar fofort. Hier- 
mit jprechen wir allen den lieben Gottesfindern den herzlichen Danf 
aus für die rege Beteiligung an den Sammlungen. Wir mödjten ein 
Wort der Anerkennung jagen, doch jind wir ja jelbit auch nur Knechte 
desjelben Vaters mit Euch. So wird er jelbit Euch Hier, und zulegt 
auch ‚droben, die Anerfennung in jeiner göttlichen Weiſe geben. Ber- 
laßt Euch drauf. 

Ueber den Wert des Dienites heben wir einige Momente hervor: 
Es war die einzige Gelegenheit dieje erften jechs, ſieben Monate nad) 
dem Kriege der etwa halben Million ruſſiſcher Kriegsgefangenen im 
Weſten Eurovas, Frankreich, etc. das teure Buch dor ihrer Heimkehr 
in die Hand zu drücken Sie haben es in ihrem-Rudjad mit Freu- 
den mitgenommen, in den meiſten Fällen fejt entichlojjen, es auf der 
Grenze nicht abzugeben, e3 Eojte, was es wolle. — Nun find fie weg, 
das Wort Gottes mit. Es find neulich zwei Briefe aus Rußland ge- 
fommen, daß man ihnen die Bibel nicht abgenommen hat. Das meint 
über fünf taufend Miffionare in Rußland von den Gaben diefer 
Sammlung; hoffentlich jteht ein Buch nicht über einen Dollar. Diefe 
wirfen dort an den Herzen wohl nicht im Sinne diejfer oder jener Kon— 
fejfion, ſondern rein jachlich, göttlich. „Der Same iſt das Wort.“ Luk. 
8, 11. Mag ſich der Lebensſtrom dort jpäter jelber das Flußbett, die 
Konfeſſion, ſchaffen, ſofern der Herr nach jeinem Kalender für je 
nes dunfelite Land der Welt noch eine Zeitperiode der Gnade nad) 
allen den Gerichten hat. Doch jei bemerkt, daß auch von anderen Krei— 
fen in den Staaten große Gaben beigejtenert worden jind für die Ver— 
breitung der rufjischen Bibel. — Es mußte rajch gehandelt werden, 
die furze Zeit auszufaufen. Daher find alle Vorräte an ruffiichen 
und ufrainifchen Bibeln, Teitamenten, Teilen von Evangelien in Weit- 
Europa aufgefauft worden, wo immer was zu finden war und jchleu- 
nigit in dieſe Millionen gejandt. Wie begierig haben die rufjiichen 
Soldaten auf die Verfündigung gehorcht, daS gedrudte Wort ange- 
nommen. Aufgewachſen ohne jedes Gotteshaus, ohne ein hriitliches 
Lied, ohne eine einzige Predigt oder Sonntagsichule im Sumpfe des 
Unglaubens und Mberglaubens, der boljchewiitiichen Graufamfeit und 
Troftlojigfeit von 1917 oder 1920 an, wie fonnte man da einen jo gro- 
Ben und jo allgemeinen Hunger erwarten? Welch einen Kontraft ſtellt 
da das jatte Amerifa dar! Es war das in den Lagern eine Maſſenbe— 
wegung, eine Maſſenerweckung: die ruſſiſche Seele dürjtet nach dem 
lebendigen Gott. Pſalm 42. Dieje wetterharten, früher jo graufa- 
men Menjchen nehmen das Wort ins Herz und in den Ruckſack, ent- 
ſchloſſen, es fich nicht wegnehmen zu laſſen, koſte, was e3 wolle. Nun 
find fie alle weg — in ihr Land gegangen. Das ewige Buch Gottes 
mit. Welch wundervolle Miſſion geht dort num vor fich! Ueberhaupt 
geht dort im Innern mehr vor fi, al3 man hier denkt. Zwar Liegt 
in Moskau eine Petition um_Einla der Bibel vor jchier jeit einem 
Sahre, wo folange feine Stimme noch Antwort zu vernehmen ift. 

Bon den Bivilgefangenen find immer noch taufende Ruſſen in 
den Zonen der Amerifaner und Engländer, wo volle Freiheit fürs 
Bort it. So geht die Arbeit weiter. Die Deutichen geben ihre Kir— 
en für ruſſiſche Verſammlungen ber. Und immer wird noch das ge- 
drucdte Wort Gottes hinüber gefandt.. Beſonders find die amerifani- 
ihen Feldprediger dort in der Zone eine wejentliche Hilfe. Die Bi- 
bel geht von Amterifa und von Schweden dahin. Dieje Zivilgefan- 
genen, darunter viele befehrte, möchten auch fir Leben gerne herüber 
in die Länder der Freiheit: jtehen Ieider vor verſchloſſenen Türen. 

Bei-meiner Ausfahrt aus Rußland, 1926, hatten die ruffiichen 
Brüder jcheinbar die Erlaubnis don der Regierung, eine Auflage der 
ruffiichen Bibel zu druden. Bin dann auf meiner Reife durch die Staa— 
ten bei den entiprechende Spiten der Evangeliſchen und der Bapti- 
ften gemwejen für Unterftügung des Werkes in Rußland. Das war 
1927. Es bat fih damals zerichlagen. Nun, nah ſchier zwanzia 
Sahren, habe ich dürfen mithelfen, das teure Buch in die Hand des 
rufliihen Bolfes zu legen. Das hat viel innere Befriedigung und 
Freude gegeben. Das habt Ihr getan, werte Gemeinden und einzel- 
ne Spender. B. 8. Sanz 


Ast bewirkt Einigkeit. 


Als ſich fait 20,000 müde, gequälte Flüchtlinge — Mennoniten 
im Wartheland angefammelt hatten, fand eine gemeinjame Prediger- 
fonferenz der beiden großen Gemeinden jtatt. Dort wurde beichlojfen. 
daß man ſich zu einer Gemeinde zufammentun molle. 

Sn Deutichland hat die Not der Zeit verjchiedenen Orts das Ver— 
hältnis der Konfeſſionen zueinander erfreulich beeinflußt. So erflärten 
die Evangeliihen und die Ratholiihen von Mainz gemeinfam, fi von 
Sott zur Zufammenarbeit im Geiſte Chriſti aufgerufen zu wiſſen 
In Weitfalen bildete ji ein Hilfsfomitee von 5 Broteftanten u. 3 Ka— 
tholifen, das jeine Sigungen mit gemeinfamen Gebet und Lefen in der 
2utherbibel beainnt. „Was die Brüder im Glauben trennt, iſt in den 
Hintergrimd getreten, und was uns in Chriftus mit Gott eint, wird 
tiefr empfunden.” 


Aiennsnitijche Rundſchau 


„Die Miennenitijche 
Rundſchau.“ 


Schreiber dieſes wurde als 
Vertreter der Gemeinde der 
Kundidau gegenüber gewählt. 


Eine von meinen Aufgaben fol 
nun jein, neue Leſer für die M. 
Rundſchau und den Ehrijtl. Ju— 
gendfreund zu werben. Die Lo— 
fung ift: „Die M. Rundſchau we- 
nigiten in jedes mennonitijche 
Heim!“ Ich freue mi nun, daB 
man bier bei uns ſchon gut dar- 
auf reagiert hat. Denfe da an 
da3 SHeilandswort: „Gebt ihr 
ihnen zu ejjen!” Die Jünger woll- 
ten jie in die Märfte ſchicken, Brot 
zu faufen, aber der liebe Heiland 
jagt: „Gebt ihr ihnen au eſſen!“ 
Marf. 6, 33537. 

Lieber Lejer, fommt Dir beim 
Leſen diejer Zeilen vielleicht je- 
mand in den Sinn, der dieſes 
Blatt noch nicht Hält und der 
Geiſt mahnt Die) nun, doch gleich 
hinzugeben und es ihm empfeh- 
len und, wenn er zu arm iſt es 
vielleiht für ihn zu  beitellen? 
„Gebt ihr ihnen zu ejjen.“ Sa, iſt 
e3 denn Brot? jo fragſt Du viel- 
leiht? Ja. Wir denfen da an 
ein anderes Wort unjer3 SHeilan- 
des wo Er fpridt: „Der Menſch 
lebt nicht vom Brot allein, jon- 
dern don einem jeglien Wort 
das dur den Mund Gottes 
geht!" Matth. 4, 4. Der Menſch 
iſt ja nicht blos Materie, und mit 
materiellen Dingen allein nidt 
zu befriedisen. O nein! der in- 
wendige Menjch will ja auch jeine 
Nahrung, die da iſt geiltig und 
geiitlih. Etwas für den Geiſt 
und aud) etwas für die Seele. a, 
finde ich daS denn in der Menn. 
Rundihau und im Chriſtl. Ju— 
gendfreund, fragit Du vielleicht. 
Da dieje beiden Blätter vorgeben, 
Hrijtliche Ylätter zu fein, jo glau- 
be ich ganz entichieden, daB du et- 
was von den obengenannten Din- 
gen finden wirft. Haft vielleicht 
auch die Gabe und auch die Auf- 
gabe, etwas für die M. Rund- 
ſchau zu fchreiben, etiva$ von Dei- 
nem Brot, in de3 Heiland3 Hand 
zu legen, damit Er es jegne und 
andere dann dabon ejjen? (Wir 
haben ja jo viele und jo gute ge- 
ſchulte Kräfte in unſerem Bolfe, 
warum ſchreiben die ſo ſelten?) 

Dann weiter heiſt ja das Blatt 
„Mennonitiſche“ Rundſchau und 
wenn ſie beim Rundſchauen auch 
bei Dir eingekehrt, dann wiſſe, ſie 
wollte Dir etwas mitteilen vom 
Leben und Ergehen deiner Mit- 
brüder. 

Unjere mennonitijde Gemein— 
ichaft ift ja jo weit und breit zer- 
jtreut in alle Welt, und wie groß 
iſt da die Gefahr des Anseinan- 
derlebens und nun will die M. 
Rundſchau auch als Bindeglied 
dienen. damit wir es nicht vergej- 
ſen, daß wir Aufgaben vom Herrn 
zu erfüllen haben und daher und 
dazu zujammengehören. Aufgaben 
in der Mifjion für unfern Herrn 
und Seiland, Aufgaben in Wort 
und Wandel einer Welt gegen- 
über, die Chriſtum bei und an 
uns jucht—. Sind wir un die- 
fer Aufgaben bewußt? 

Nicht blos im guten Wirtihaf- 
ten beſteht unjere Aufgabe in die- 
fer Welt! „Nur was für Gott 
Du getan wird beitehen“, jo fingt 
der Liederdihterr Nur wa Du 
und id in die Banf „da oben“ 
eingelegt haben, ift für uns ein- 
gelegt und meggelegt, auf die 
Zeit, wenn ım3 Hilfe not fein 
wird, nicht was wir in umjerer 
Wirtſchaft für uns taten. Damit 
fie dieſes tun kann, bedarf fie Dei- 
ner umd meiner _Unterjtüßung. 
Damit wir fie nicht nur jelber 
lefen, jondern auch unfern Kin— 
dern „verſuchen“ Tieb und wert 
zu machen. 

„Sebt ihr ihnen zu eſſen.“ 
Sonſt wird die Welt da3 tum! 
Wie wäre es, mein lieber. Mitle- 
fer wenn Du und ih es und zur 
Aufgabe machten, mwenigitens ein 
jeder von ung, noch einen neuen 
Zefer zur werben. Auch nur ein 
jeder einen „neuen Leſer“, lohnt 
fich beinah nicht, oder doch? Wol- 
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len mal jehen und ein bischen 
rechnen. Angenommen die Menn. 
Rundihau und der Ehrijtl. Ju— 
gendfreund ericheinen in 5000 
Eremplaren, ein jeder von diejen 
wirbt nod) einen neuen Xejer hin- 
zu, madt 10,000, das ijt fchon 
viel aber es iſt no Raum da 
für mehr Leſer und es iſt aud) 
noch Volk da, ja noch viel mehr 
Mennoniten. Die Loſung lau- 
tet ja: „Die Mennonitiihe Rund- 
hau in jedes menn. Heim!” Sit 
das Ziel zu Hoch geitellt, iſt es 
zu weit, wie denkſt du lieber Le— 
jer? Willſt helfen dieſes Ziel zu 
erreihen? Du in deiner Ede, ih 
in meiner bier! „Gebt ihr ihnen 
zu eſſen!“ Der liebe Gott jegne 
Dich, lieber Editor und das ganze 
Druderperfonal in Eurer Arbeit! 
Geſchrieben bei Abbotsford, 

B. €. am 1. Februar, 1946. 
Sohn A. Wiebe. Korr. 


Berickt von der M. B. 
Gemeinde Nord⸗Ende, 
Minnipea. 


„So lange die Erde jteht, joll 
nicht aufhören Saat und Ernte 
... 1. Moje 8, 22a. 

Wir, in Winnipeg, find nicht 
Farmer und doch ſäen und ern- 
ten wir das Sahr hindurch. Ein- 
gedenf des Wortes Bauli Gal. 6, 
7: „Was der Menſch ſät, da3 
wird? er ernten,“ ſchauen wir 
mit gewiſſen bangen Gefühlen im 
Herzen zurüd auf das Jahr 1945. 
Was und wie haben wir gejät und 
was haben wir geerntet? 

Mit ganz furzen Strichen nur 
will ich verjuchen, den Leſern ein 
Bild unjerer Gemeinde und ihre 
verſchiedenen Betätigungen nad 
innen und nad außen zu zeich- 
nen. Möge Gott dadurch verherr- 
licht werden! 

Gott Hat unjerer Gemeinde 
auch im verfloffenen Sahr viel 
gute Gelegenheiten gegeben, uns 
in jeinem Weinberge zu betäti- 
gen, und nur feiner Gnade fön- 
nen iwir’3 verdanken, daß er ung 
willige und unermüdliche Arbei- 
ter und Arbeiterinnen gejchenft. 

Unfere Gemeinde zählt jo bei 
300 Glieder, davon in Winnipeg 
wohnhaft ungefähr 250. Wir 
durften uns auch im verflofjenen 
Sahr jonntäglihd 2 Mal in der 
Kirche, 621 College Ave., verjam- 
meln. Morgens 14 vor 10 began- 
nen wir mit unjferer Sonntags— 
ihule in 12 Mlaffen mit 24 Leh— 
rern (2 zu jeder Klaſſe) und einer 
Durchſchnittszahl von 120 Bis 
130 Schülern. Wir mwünjchen, die 
ganze Gemeinde würde die Sonn- 
tagsihule beſuchen. Wir ftreben 
dem nad), haben e8 aber nod 
nicht erlangt. In den Rinderflaj- 
fen arbeiten wir nah d. „AL Bib- 
le Graded Leſſons“ (in deutich), 
mit den Erwachſenen nah den 
„snternationalen“ Seften. Die 
ganze Sonntagsſchularbeit ſteht 
unter der Leitung des Br. Jacob 
Wedel. Die Lehrer haben wohl 
alle irgend einen Sonntagzihul- 
Kurſus durdhgenommen. Um 11 
Uhr begannen wir dann immer 
mit dem allgemeinen Gottes— 
dienst, eingeleitet mit einer fur- 
zen Gebetzitunde. Mit Anjpra- 
ben dienten uns ſehr verjchiedene 
Perdiger-Brüder, die unſer lei- 
tender Bruder B. B. Faſt immer 
veritand heranzuziehen. Unſere 
Lage in Winnipeg bringt es mit 
fih, dab wir häufig auswärtigen 
Beſuch hatten. Das trägt nun da- 
zu bei, daß es bei uns nicht ein- 
tönig wird und wir und nit ein- 
feitig ‚entivideln fönnen. Unfere 
Abendverfammlungen wurden an 
den Sonntagen immer zwiſchen 
7 und 8:30 abgehalten. Wenn die 
Morgenandachten den erbaulichen 
Charafter trugen, jo waren die 
Abendandachten mehr auf Evan- 
gelifation eingeitelft. 

An den Dienitag Abenden durf- 
ten wir und immer zu einer Bi- 
bel- und Gebetitunde verfammeln, 
die unter der Zeitung unſeres I. 
Bruder A. B. Peters ftand. Lei- 
der mar die Beteiligung nicht 
zahlreich genug. Die Tieben Ge- 
ſchwiſter willen nicht, wie viel 
Segen fie dadurdh verlieren. 


Gott bat uns eine zahlreiche 
Sugend geſchenkt. Wir freuen 
uns, jagen zu dürfen, daß fie ſich 
auch rege am Bau der Gemeinde 
und des Reiches beteiligt. Die 
ganze Sugendarbeit wird von 
einem erweiterten Sugendarbeiter 
Komitee, beitehend aus den Lei— 
tenden Brüdern und Schiwveitern 
der bverjchiedenen Gruppen und 
dem Gemeindeleiter, überwacht 
An der Spike des Komitees fteht 
Br. 9. F. Klaſſen. Er war mo- 
natelang franf, ijt aber jett, Gott 
fei danf, jo weit hergeſtellt, daß 
er jeine Arbeit wieder aufnehmen 
fonnte. 

Wenn ich über die Betätigung 
unjerer Sugend etwas mitteile, 
fo will ich beim Gemeindechor an- 
fangen. Er zählt jo bei 50 Sän— 
ger. In Br. D. Friefen haben 
wir einen gottgejegneten Dirigen- 
ten. Durch den guten Vortrag ih- 
rer bajjenden Lieder haben fie 
die jonntäglihen Andachten ver- 
Ihönert und reichen Segen ge- 
ftiftet. Wir dürfen wohl zu Got- 
te3, des Dirigenten und der Sän- 
ger Ehre jagen, dab wir einen 
von den beiten mennonitiichen ®e- 
meindchören haben. 

An den letzten Sonntagen je- 
des Monat3 hat unjer Sugendver- 
ein uns immer mit einem guten, 
inhaltsreichen Programm gedient. 
Sn der Leitung diefer Brogramm- 
abende haben ſich die Brüder aus 
dem Komitee immer abgewechſelt. 
Dann hatt die Jugend jeden zivei- 
ten Sonntag im Monat nad) der- 
Abendandaht eine Sugendgebet3- 
ftunde abgehalten. Die Beteili- 
gung war ziemlich rege und dieje 
Stunden haben viel dazu beige- 
tragen, das Band der Liebe, der 
Zujfammengehöriafeit und des ge- 
genfeitigen Verſtändniſſes feiter 
zu fnüpfen. An jedem zweiten 
Donnerstagabend im Monat ver- 
fammelten ſie jich zu einem Su- 
gendabend. Diefer trug mehr 
den Charakter eines erbaulichen, 
belehrenden und unterhaltenden 
Beifammenjeins. Manchmal mur- 
e er mit einer Taſſe Tee beichlof- 
en. 

Dann gab es eine jüngere 
Gruppe von Mädchen die ſich un- 
ter der Zeitung von Schw. Ejther 
Horch (Frau des B. Horch) und 
Milly Horch einmal wöchentlich 
verjammelten. Ihr Zweck war Un-. 
terhaltung, Handarbeit, Singen 
u.a.m. Bei dieſen Beihäftigungen 
wurde immer großes Gewicht auf 
ihre gaeiftlihe Entwidelung ge— 
legt. Die angefertigten Sachen 
wurden zu Miffionsziweden ver- 
fauft. 

Die Knaben hatten ihren „Boys 
Elub“ jeden 2. Donnerdtag im 
Monat. Sie wurden von Bru- 
der Bictor Martens, und Harold 
und Walfried Klaſſen angeleitet 
in Sport, freien Spielen, Aus— 
flügen und verjchiedenen linter- 
haltungen belehrenden, beſonders 
aber auch geiſtlichen Charakters. 

Dann hatten wir für unſere 
Sonntagziähularbeiter u. auch für 
andere Geſchwiſter, die fich eine 
mehr gründlihe Bibelfenntnis 
Aneignen wollten, aber nicht das 
Bibel-College befuchen Tonnten, 
einen Bibeljtudienfurfus. Zu die- 
lem Zwecke verfammelte ſich eine 
Gruppe 2 Mal monatlich unter 
der Zeitung v. Br. F. 3. Klaſſen. 
Sie bediente ſich des — 
Leitfadens von James M. Gray 
D. D. „Synthetic Bible Studies.“ 

Noch einen ſehr wichtigen 
Zweig unſerer Jugendarbeit muß 
ich erwähnen, das iſt unſer „All 
Mennonite Symphonic Orche— 
ſtra“ organiſiert und geleitet von 
Br. Ben Horch. Dieſer wird von 
unſeren drei Gemeinden Winni- 
pegs beſchickt. Nicht nur umfere 
Knaben und Mädchen, fondern 
auch; einige ältere Brüder umd 
Scheitern beteiligen ſich in dem- 
felben mit viel Begeijterung. Sie 
verſammelten fich zu ihren Ueb— 
ftunden jeden Monntagabend. 

Die Abſicht des Sugendarbei- 
terfomitees war, unjere ganze Ju⸗ 
gend in die GottesreichSarbeit 
bineinzuziehen. Und zum garößten 
Teil ift ihm das, Gott ſei danf, 
gelungen. 

Zwei Vereine muß ih nun floh 
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erwähnen, die auch im verflofje- 
nen Jahr fleißig und treu gear- 
beitet haben und viel zum Segen 
der Gemeinde und zur Förde— 
rung unjerer Mijjionsbejtrebun- 
gen beigetragen haben. Der eine 
it unſer Schweiterverein, unter 
der Zeitung der Schw. E. A. De- 
Sehr. Der ander ijt der „Willige 
Helferverein, unter der Leitung 
der Schw. W. DeFehr (Erna). 
Indem fie ji unterhielten und 
fi geijtlih bauten, haben ihre 
fleißigen Hände mand einen Dol- 
lar  zujammengenäht -geitridt 
und -gehäfelt, und ſomit zur Zin- 
“ derung mander Nöten innerhalb 
und auch außerhalb der Gemein- 
. de beigetragen. 

Aber auch) nad) außen hin ha- 
ben unjere Brüder und Schwe— 
tern rege Betätigung gefunden, 
und zwar in der Stadt3mijjions- 
. arbeit geleitet von Br. W. Falk. 
Diefe Arbeit hat fich jehr ver- 
‘zweigt. Rann bier nicht auf alles 
eingehen, denn das gebe ein Ian- 
ger Bericht für fich jelber. Da iſt 
die wöchentliche Kinderverſamm— 
lung, die an den Mittwochaben- 
den in unjerer Kirche abgehalten 
worden iſt und durchichnittlich von 
50 bi 80 Kindern (meiſtens aus⸗ 
märtigen) beſucht wurde, die 
dann bon Brüdern und Schwe— 
ftern unferer Gemeinde unter- 
ritet wurden. Dann wurde von 
Br. W. Falf einmal wöchentlich 
eine Evangeliſationsverſammlung 
in einer Miſſionshalle an Main 
Ste. abgehalten, wobei unſere 
Geſchwiſter immer mit Geſängen, 
Vorträgen und auch Sandreichun- 
gen (in Form von einer Taſſe 
Tee und Gebäck) milbalfen. 
Außerdem jind noch auf 2 oder 3 
verjchiedenen Stellen regelmäffi- 
ge Berjammlungen abgehalten 
worden. Durch den Zuzug des Bi- 
befcollege hat dieje Arbeit jehr ge- 
wonnen. Wie Lehrer jo auch 
Studenten haben ſich reichlich be- 
teiligt an diejer wichtigen Arbeit. 

Dann Haben wir auch das 
Mädchenheim mit dem Tabäaver— 
ein, geleitet von Schmweiter Anna 
Thießen, in unferer Mitte. Die 
Schiweitern des Heimes beteiligen 
ſich auch in den verjchiedenen 
Zweigen unferer Gemeinde- und 
Miffionsarbeiten. 


Will nur nur noch einen Zweig 
erwähnen, der in unjerer Gemein- 
de rege Betätigung gefunden, das 
nt die Hilfsarbeit für „Unſere 
Brüder in Not“. ES wurden re- 
gelmäjjige monatlihe Geldſamm— 
lungen veranitaltet, dann Kleider 
und Eßwaren zujammengebradht 
und unjer Frauenverein hat fürs 
Kleiderdepot viel Ylidarbeit an 
den gefchenften Kleidern: getan. 
Leider fommen dieje oft jehr zer- 
riffen und ſchmutzig bier nad 
Winnipeg. Sch möchte bei diejer 
Gelegenheit drei Glieder unjerer 
Gemeinde nennen, die dem Hilfs- 
werf viel Zeit und Kraft gewid- 
met. Eines iſt unſere Schweiter 
Frieda Klaſſen (jett Frau PB. 
Dyd). Sie iſt ſchon fait 4 Sahre 
überjee. Gegenwärtig leiten ihr 
Mann und fie unjer Hilfswerk in 
Holland. Dann iſt Bruder €. I. 
* De-Fehr, Mitglied Yes Hilfsko— 
mitee’3 (Weitfanada). Er hat das 
Kleiderdepot und die Eßwaren 
zur Sortierung und Perpadfung 
in feinem Gefchäftsräumen un— 
tergebradt und überwacht die 
ganze Arbeit. Dann noch Br. €. 
3. Klaſſen, Mitglied der Exeku— 
tive des M.E.E. und Sekretär 
Schatzmeiſter des Kanadiichen 
Komitee's. Zum Schluß des 
Jahres unternahm er im Auf— 
trage des M.C. C. eine 18 Wochen 
dauernde Reife durch die Ränder 
Europad, England, Dänemarf, 
Schweden, Holland, Belgien, 
Sranfreih, Schweiz und Deutid- 
land, um die flüchtigen, obdach— 
und heimatloſen Mennoniten 
dort zu fuchen und Mittel und 
Wege zu ſchaffen, ihnen zu helfen. 

So hat Gott unjerer Gemein- 
de im beraloifenen Jahr viel Ge- 
legenheit zum Säen geichenft. 
Ihm ſei es geflaat, wir haben fie 
niet immer rihtig ausgenukt. 


Doch er war gnädig und bat jo. 


vieles vergeben und und troß al- 
lem reichlich gejeanet. 


Wir. wurden gejegnet darin, 
daß wir uns in Ruhe und Frie- 
den, ohne Zanf und Streit bauen 
durften. Der Feind hat e& an 
fih nicht fehlen lajjen und ein 
paar Glieder haben müjjen aus— 
gejchlojjen werden. Gott wolle fie 
wieder zuredhtbringen. Dagegen 
bat die Gemeinde aber viel neue 
Glieder geivonnen. 

Dann haben wir auch dürfen 
unferen finanziellen Berpflidh- 
tungen der Konferenz und dem 
Manitoba Dijtrifte gegenüber ge- 
recht werden. Das ijt auch ein be- 
jonderer Segen, wenn die Ge- 
meinde auf gejunder wirtidaftli- 
cher Bafis ſtoht. Geldjchulden un- 
tergraben den Segen einzelner 
Berjonen fo auch ganzer Gemein- 
den. Dürch unjere Gemeindefajje 
die von Br. Safob Neufeld ge- 
führt wurde, jind nahe an $12000 
durchgegangen: 

Wenn wir nun wieder Pläne 
und Arbeitöverteilungen für die- 
ſes Jahr gemadt, jo fchauen wir 
wohl etwas mit Zittern, dod) aber 
mit feftem Gottvertrauen in die 
Zufunft. Unfere leitenden Brü- 
der find B. B. Faſt, Leitender, Br. 
9. 3. Klaſſen, Schreiber, Jakob 
Neufeld, Kaſſierer und Br. €: 4. 
DeFehr, HauSpater. 

Der Herr wird uns in diefem 
Jahr wohl noch mehr Arbeit auf- 
legen. Aber mit der Arbeit gibt 
er auch die nötige Kraft. Er wirft 
beides, das Wollen auch das Boll- 
bringen. Ihm die Ehre! 

Mit Brudergruf, 

3. Klaſſen, Korr. 


„Bethania”, 


Den 26. Januar wurde im 
Conkordia Hojpital der Inkorpo— 
rationsaft mit allen Nebengejet- 
zen und aud die Statuten der 
„Mennonite Benevolent Society” 
von dem Advokaten Mr. Lorenz, 
Winnipeg, einer Berjammlung 
von 27 Mitgliedern des Vereins 
vorgelejen und von dieſer Ber- 
fammlung angenommen. 

Es gab innere Befriedigung, 
zu hören und zu jehen, wie jchnell 
und wie voll daS Bejtreben des 
Vereins bei der Regierung An- 
erfennung und Sympathie ge- 
wonnen bat. — In mir wurde 
der Wunſch groß mährend den 
Verhandlungen, möge es dem 
Verein gelingen, durch Ausdauer 
und Hriftliche Zeitung der Anitalt, 
das Verhalten der Regierung zu 
rechtfertigen. Doch der Segen 
fommt von oben! Pſalm 121, 
1 und 2. Nachdem alle Formali— 
täten in Bezug auf die Inkorpo— 
ration des Vereins erledigt wa— 
ren, 30g ji) die Verwaltung des 
Vereins zurüd, um jeine-monatli- 
che Beratung abzubalten. Aus den 
verichiedenen Berichten ging her- 
vor, dab die Borbereitungsarbei- 
ten auch in dem zweiten Hauſe 
der Vollendung entgegen gehen. 
Das erite Haus fit fertig. Es 
wurde uns die Verfiherung von 
der Erefutive gegeben, dab bis 
zum 1. März alles für die Auf- 
nahme von Alten und Invali— 
den fertig ſein würde und zivar 
in beiden Häufern. 

Die finanzielle Seite des Un— 
ternehmens ijt ſchwer. Als das 
Anmejen vor etlihen Monaten 
gefauft wurde, war no fein 
Verein und auch feine Mittel, ob- 
zwar in dieſer furzen Zeit von 
den Mitgliedern des Vereins eine 
arößere Summe eimgezahlt wor- 
den iſt und auch durch freie Spen- 
den Gelder eingefommen find 
und auch die finanzierung des 
Vereins in einer denkbar güniti- 
gen Weije geregelt worden lt, fo 
iſt e$ dennoch Tatjache, daß die 
Vorbereitungsarbeiten, Remonte 
und Einrichtungen eines jo enor- 
men Werkes auch größere Aus— 
gaben verurfahen. Darum mar 
es uns in der Verwaltung eine 
große Freude zu hören, daß ein 
altes Ehehaar, nahdem es dem 
Verein in $100.00 Wert Sachen 
geſchenkt hatte, noch $500.00 oh- 
ne Sinfen auf unbeftimmte Seit 
geliehen hatte. Eine andere Ber- 
fon hatte $800.00 gegen. kleine 
Binfen dem ®erein angeboten. 


Aiennenitijche Bundichau 


SH dachte an die Worte Jeſu nad) 
Lukas 10, 37 den legten Sag. 
Wer fann und wer will es tun? 

Alte und Invaliden dürfen 
ſich jet anmelden. Die Ordnung 
ijt die, daB, wenn irgend jemand 
eine Anmeldung einjchiet, derje- 
nige einen Fragebogen erhält 
zum Ausfüllen und, nachdem die- 
fer Fragebogen ausgefüllt iit 
und zurüdgeihidt worden, wird 
die Frage mit dem Betreffenden 
wegen. Aufnahme geregelt und 
mit demfelben fo oder anders 
zum Abſchluß gebracht werden. 

Es fehlt noch immer an Bett- 
wäſche, Kiffen und Deden ufw. 
Es werden auch noch immer Ein- 
trittSgelder in den Berein ange- 
nommen. Das Eintrittsgeld be- 
trägt $50.00 Wer Spenden ein- 
ſchicken will, oder dem Berein bis 
auf weiteres für den Anfarig eine 
größere Summe borgen - will— 
bittejhön— hier iſt die Adreſſe: 
Mr. 9. J. Willms, 437 Deiala- 
berry Str., Rinnipeg, Man. Bit- 
te, immer erwähnen: „Für Bet- 
thania!” 


Mit Gruß, 8. 8. Siemens, 


Das Gretna Schulfeit. 


„Wie? Was? Jetzt mitten im 
Winter ein: Schulfeit?“ „Nein, 
nein, e& war wie immer im Suni 
Monat” „Das ift aber doch ſchon 
fängit vorüber!“ So höre id 
den Xejer fragen und jagen. 
„Borüber iſt e8 wohl, aber ver- 
gejjen? Noch lange nicht. — Wer 
einmal am Gretna Schulfeit teil: 
genommen, vergißt es nicht jo- 
bald.“ 


Wir find oftmals taufende 
Feſtgäſte dajelbit. verfammelt und 
wenn uns dort ſoviel Gutes, 
Wichtiges, Intereſſantes geboten 
wird, dann geniehe ich und denfe: 
„Bir dürfen um unjere Jugend 
nicht bejorgt jein, jolange wir die- 
je Schule haben.“ 

Und bei der Heimfahrt da jam- 
melt e8 ji bei mir an, daß id 
mich nur hinzuſetzen brauchte und 
ein Artifel wäre für die Zeitung 
fertig — aber dann. — ja dann 
geht3 mir wie den Vielen, Vielen 
die dort waren: „Ach es waren 
jo viele Bejucher dort, denen wird 
das Herz auch überboll jein umd 
womöglich werden mehrere Be- 
richte eimgejchicft — daS iſt genug 
für dieſes Jahr!“ Und dann 
ſchaue ih in unjere Blätter und 
warte von einer Woche bis zur 
andern — Nichts fommt — „Wie 
it das nur möglih?” Wir freu- 
en uns, dab wir diefe Schule ha- 
ben, wo fich ſoviel Schüler ein- 
finden, daß nicht genügend Raum 
vorhanden — wir mollen größer 
bauen........ 

Sa, wenn dem jo iit, jagt der 
Leſer, dann iſt ja feine Notwen— 
digkeit für die Schule zu ſchrei— 
ben, die jpricht ja für ſich jelbit. 
Und do — und doh — die 
Schüler, die ihr Beſtes verjuchten, 
die Lehrer die feine Müh und Ar- 
beit geicheut, wird es fie nicht 
freuen, menn jemand etwas über— 
laut jagt, wie wir un zu allem 
gefreut haben? Erinnere id 
mid Sabre zurücd, glaube e$ war 
1942 wo die Schülerinneen noch 
nit die Uniform trugen. Wie 
fie in ihren zartfarbigen Klei— 
dern, Roſa, Selblau, Lila, mie 
Lilien ausjahen und wie Nachti— 
galen jangen. 

Jetzt wo ich die Mädchen in ih- 
ren hübſch grünen Miederröden 
mit den weißen Bluſen ſah, d. hat 
mir außerordentlid; gefallen, das 
fieht nah Schulmädchen aus. 

Eine Mutter feufzt, „Tue ich 
recht, da ich meine Tochter zu- 
hauſe halte?“ 

Sch fann ihr das nicht bieten, 
was ſie bier Gelegenheit bat zu 
lernen, zu fammeln für fih zum 
Nuten und Segen für die Zu— 
funft.” Und mande Mutter 
trifft an diefem Tage die Entichei- 
dung. 

Das Melodrama: „Columbus“ 
wurde ſehr gut gebradt. Wie die 
Schüler und Schülerinnen eines 
nad; dem andern, jo jelbitbewußt, 
ihre manchmal recht ſchwere Rol- 
le vortrucen, da8 hat mich ge- 





waltig imponiert. 

Und wie jpielten die Helden in 
„Wilhelm Tell” ihre Rollen jo 
gut. 3. B. der Eleine Sohn Tell’z 
es fam jo naturgetreu, es war jo 
rührend. 

Wohl im Sabre 1926, no in 
Rußland, geriet nir eine Bro- 
ihüre in die Sünde, von der 
Gretna Schule. Der Verfaſſer 
alaube ih war W. Neufeld. 

Damals Jajen mir das, „e“ 
nod lang und dachten es käme 
mwomöglih vom Namen „Öreta“. 
Da Habe ih den Lehrer H. 9. 
Eivert, Prinzipal der Schule be- 
wundert. Dort in der einjamen 
Prairie Kanada’s eine Schule zu 
haben und dazuitehen für men? 
Für unfer Bolf, jein Volk, wel— 
ches er jo liebte. — 

Damals waren nicht viel Schü- 
ler. Heute haben wir viele, Ju— 
gend unjeres Volkes. Wollen nicht 
verfäumen alle, die ſonſt noch 
nicht dem Schulfeſte beigewohnt 
haben, in diefem Sahre dabei zu 
fein! M. Siemend. 


Das „Orenburaerjeit‘. 


Sch bin aud für jo ein Feſt, 
wenn alle unjere neuen Freunde 
und Geſchwiſter, mit denen der 
Serr uns zujammengeführt und 
verbunden Hat, mit denſelben 
Rechten wie wir mit dabei jein 
dürfen; wenn jeder Nichtoren- 
burger es uns abfühlen fann, 
ih bin ihnen auch Heute ebenjo 
teuer wie ihre Freunde und Brü- 
der von Drenburg ber. 

Das wäre aber nur dann durd)- 
führbar, wenn es örtiche Danffe- 
ſte jein fönnten, den örtlichen Ver— 
hältniſſen entſprechend. — War- 
um? — Nun imegen unjerer 
Zerftreuung über ganz; Kanada; 
— den langen Reifen, die jehr er- 
miüdend und mit mehr Gefahren 
verbunden jind als kurze Fahr— 
ten. — den Extraausgaben und 
dem Verluſt an Zeit, und wegen 
der ſcheinbaren Separation, die 
mißverſtanden werden fönnte.... 
Zum legten Sag mödte ih noch 
darauf aufmerfjam maden, daß 
wir „Drenburger” — „Reu-Sa- 
maraer” — „Sibirier” ujw. wa- 
ren. Wir find doch alle froh da- 
zu, nit wahr? Wir find jet. 
Kanadier und danken Gott dafür. 

Es drängt mid), un$ an einige 
Tatſachen zu erinnern, die uns 
ermutigen jollten, unfere frübe- 
ren Namen vergejjen zu tollen. 
Nicht unſere Geſchichte —bewah— 
re! aber die Namen, die auf dem 
Ich-Grunde wuchern — Nicht wahr, 
wie ängitlich blieben wir „Oren- 
burger“ als Ganzes Altkolonier 
oder Molotſchnauer. Das iſt ja 
ganz natürlih,—entgegnet man 
mir vielleiht; jamohl—,und doch 
war Melteiter Q. vom Traft jehr 
erftaunt darüber, als er uns be- 
ſuchte. Shr jeid nur Orenburger,“ 
ſagte er. Viel trug ja die Einitel- 
Yung der Mutterfolonie dazu bei. 
Die Bactartifelfaffen konnten 
fcheinbar eine Vermiſchung nit 
geitatten. Die Revolution befei- 
tigt die Hindernifje, und es ging 
nicht jo ſchlecht. 

Hier in Kanada jind wir nun 
arindlih durcheinander‘ gefom- 
men. Das iſt fein Zufall. Gott 
wollte es jo. Zuviel „Roſt“ war 
an unfern Traditionen. Die Neu- 
organijierungen d. Grupven und 
Gemeinden jcheuerten fleißig dar- 
an. Und Gott half durch Seinen 
Seiligen Geiſt, der innern und 
äußern Schwierigkeiten Herr zu 
werden, wenn wir aufrichtig nad) 
Seiner Hilfe verlanaten. Wir 
lernten dann einander tragen und 
in Liebe ergänzen. Wie jegens- 
reih war, iſt und bleibt diefer 
Kurſus! Matth. 11, 29. 

Nun möchte ich noch etwas auf 
die frei gewordene Extraausgabe 
zurüdfommen. Sie würde ficher- 
lich mit großer Freudiafeit als 
Grira-Gabe die Reife nah) Euro- 
pa antreten und Not lindern hel- 
fen— Matth. 25, 35. 

Prüfet bitte alles ınd das Gu- 
te behaltet. Gott jegne Euch, Ihr 
Teuren, nah dem Reichtum Sei- 
ner Gnade! 

Sm Herrn Euer P. P. Dyd, 

Shoreacres, B. €. 
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Mountain Cake, Minn. 


Werte Rundſchau-Leſer! 

Als Schreiber dieje vor bier- 
3ig Sahren als junger. Schulmei- 
ter in Fernheim, in der Krim, 
jtationiert war, ſchrieb er in jei- 
nen Tagebuch am 19. Januar 
1906: „Die Fernheimer haben 
wirflid begonnen zu jüen.”— — 
Und wenn wir heute hier im füd- 
weitlichen Minnejota am 30. Ja⸗ 
nuar einen tüchtigen Schneeſturm 
haben mit 12 Grad R. Froſt, 
dann könnte man ſich wohl fra— 
gen: mo find wir hingeraten? 
Freilich, es gab dort wohl noch 
einige Schneefloden au im Fe— 
bruar, aber es war doc) ein ganz 
anderes Rlima. 

Bir find es hier übrigens ſchon 
gewohnt, daß man, wie im bori- 
gen Jahr, bis in den Juni hinein 
Tage hat, wo man gerne beim 
geheizten Ofen jitt. 

Die Mountain Lake Bibelihu- 
Ile beginnt nächſten Sonntag mit 
einer Konferenz, die etwa eine 
Bode vorhält. Rev. 3. W. Both 
von der M. B. Kirche zu Hillsbo- 
ro, Kanſas, wird der Redner jein. 
Die eine Woche wird übrigen 
gut ausgenugt, indem täglich drei 
Berjammlungen jtattfinden. Die 
Zages-Sigungen finden in der 
Bibelihule statt, während die 
Abendverfammlungen in der M. 
B. Kirche abgehalten werden. 

9. 3. Banfrag, welder im No— 
vember auf einem, der „Relief- 
Schiffe” nah) Europa fuhr, ift 
Montag wieder glüdlich daheim 
angefommen. Er fam vorige 
Woche von Italien in Nerv York 
an, bon wo er per Zuftihiff nad 
Minneapolis fuhr, wo er einige 
Tage im Hoſpital zubradte und 
dann heimfam. Pankratz hat auf 
der Reife fich feine Hand verlegt 
und mußte fich diefelbe ärztlich 
behandeln laſſen. 

Neulich kamen hier wieder zwei 
Todesfälle vor. John Gooßen 
ſtarb am 22. Januar im Bethel 
Hoſpital nad längerer Krank— 
heit. Er erreichte ein Alter von 
65 Jahren. Sein Begräbnis 
fand Sonntag nachmittag in der 
Bergfelder Kirche jtatt. Witwe 
Helena Reimer jtarb recht uner- 
wartet am Montagmorgen in ih- 
rem Heim. Sie erlitt einen Herz- 
anfall, wovon fie fich nicht wieder 
erholte. Freitag war fie noch im 
Zaden, um Einfäufe zu machen. 
Ihr Alter iſt 66 Jahre. Borher 
litt fie an Zuderfrantheit. Ihre 
ältefte Schweiter, Witwe Anna 
Enns, liegt im Hoſpital krank in- 
folge eine8 Schlaganfall. Das 
Begräbnis der Frau Reimer wird 
Donnerstag in der Eriten Menn. 
Kirche abgehalten werden. 

Rev. H. H. Quiring erhielt 
fürzlich eine Depefche, welche mel- 


dete, dab feine Rinder, Rev. EI- 


mer Did und Gattin mit Tochter 
glüklih in Cairo, Aegypten, an- 
gefommen find. Sie fuhren am 
10. Januar von bier auf dem 
Schiffe Gripsholm ab find jet 
nahe ihrem Ziele im Belgifchen 
Congo, wo fie Miffionsarbeit 
treiben werden. 

Sam Franz und Gattin bega- 
ben fi; Sonnabend per Zug nad 
208 Angelo, Calif., wo fie ihre 
alte Mutter, Witwe Martin 
Franz, befuchen wollen. Auch 
Frank Rempels, begleitet von 
Geo. B. Neufeld und Gattin, 
wollen diefe Woche nad; dem We- 
iten fahren, und zwar per Auto- 
mobil. Kein Wunder, daß die 
hohe Temperatur dort einige un- 
ferer Bürger bon den „Eisber- 
gen“ Minnefotas fortlodt; denn 
Sohn 9. Schröder, welcher fich 
gegenwärtig auch dort aufhält, 
ichreibt ums, daß es dort 83 Grad 
Farenheit hei war, und das im 
Sanuar! Er bat aber nichts von 
der Butter erwähnt, welche, wie 
einige behaupten, dort auf Gtel- 
Ien fchon jeit einen Monat nicht 
zu faufen war. Mehrere Freunde 
von hier haben fich ihrer Not an- 
genommen und ihnen etwas bon 
diefem Leckerbiſſen zugejandt. 

Wilh. 3. Töws. 
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Die erite Sendung von Hühner: 
fleifch ijt angefommen. Hier in 
Holland ijt ein Regierungsfomi- 
tee, wo auch Arzte drin find, die 
helfen uns zu bejtimmen, wo die- 
je ipeziellen Nabrungsmittel am 
nötigiten fehlen. Die erite Sen- 
dung von Frudt ging ganz an 
Mennoniten. Die zweite Sendung 
(Zomaten-tonjerven) verteilten 
wir für Schwindfüchtige in den 
Sanatorien. Dieſes Hühnerfleiſch 
iſt für T. B.-franfe in den Hei— 
men im Arnhem Dijtrift be- 
ftimmt., und für die Rußland- 
mennoniten in  „Rovereitein”. 
Es iſt fogar möglidh, dag mir 
Arbeiter etiva3 davon zum „Dan- 
kesdinner“ jchmeden werden. Un- 
ſere Sauptarbeit ijt gegenwärtig 
die Nleiderverteilung. Dieje Ar- 
beit wächſt noch immer und mir 
bemühen ung, alles richtig zu ver- 
wenden. Wir verteilen alles jel- 
ber, mit Hilfe etlicher bolländ. 
Mennoniten. Berteilt wurde in 
Amfterdam, Arnhem, Wageningen, 
etlichen Dörfern bei Arnhem und 
gegenwärtig in Saarlem. Bon dort 
fährt eine Gruppe nad) Rotterdam, 
eine andere nach Enachede, Inſel 
Walcheren, dann nach Haque, 
Friesland u.ſ.w. Immer erhalten 
zuerſt die Mennoniten und dann 
eine gleiche Anzahl Nichtmennoni— 
ten. Wir bedienen bis 2,377 Men- 
ſchen in einer Woche perſönlich. 

Sn Wardenburg haben 50% der 

Bevölkerung und der Mennoniten: 
gemeinde durch Bombenangriffe 
alle® verloren, 25% haben viel 
Verluſte und alle find teilweiſe be- 
ſchädigt. 
Schweſter Lehman berichtet von 
Frankreich: „Geſtern fand ich beim 
Kleiderauspacen angeheftet einen 
Zettel mit meiner eigenen Hand— 
ſchrift. Heute kam Vernon Töws 
von Manitoba in unſer Kleider— 
lager. Plötzlich ruft er aus: „Das 
iſt mein Anzug, den ich fürs 
Hilfswerk gab, als ich noch da— 
heim war.“ Ja, da war derſelbe 
Anzug, noch mit der Eaton's Et— 
tikette von Winniveg. Solche Be— 
gebenheiten rufen eigentümliche 
Gefühle hervor. 

Wir ſehen hier den Segen der 
Arbeit, wenn die Sachen ſchließ— 
lich in die Hände der jehr Notbe- 
dürftigeen fommen.“ 


Einladuna zum 
Prediaerkurius der 
Niennsnitengemeinde 
zu Manitoba. 


So Gott will, beginnt unjer 
diesjähriger Predigerfurfus am 
11. März, um 2 Uhr nachmittags 
und ſchließt den 14. März abendS. 

Die Bergthaler Gemeinde zu 
Morden stellt uns für diefen 
Zweck ihre Kirche zur Verfügung 
und ladet uns herlichſt als ihre 
Gäſte für diefe Tage ein. 

Die Brüder: J. ©. Nempel, 


Yreie Probe 
für 
Rheumatismus 


und 
Arthritis - Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichkeit ſpüren, verſuchen Sie 
doch einmal Roſſe Tabs foftenlos u. 
ohne Verbindlichkeit. Von Taufenden 
ichon mehr wie 20 Jahre benust für 
Linderung der Schmerzen von Rheu⸗ 
matismus, Arthritis und Neuritis. 


Freie Dfferte an Lefer dieſer Zeitung. 


Wenn Sie no nie Roſſe Tab be- 
must haben für NRheumatismus-, 
Arthritis- oder Renritis-Schmerzen, 
laden wir Sie ein, fie auf unfere Ko— 
ften zu erproben. Erlaubt und, ein 
volles Paket zu fenden. Benutzt 24 
Tabletten frei. Wenn nicht mit dem 
Refultat zufrieden, ſchickt unge⸗ 
brauchten Reſt zurüd, und Gie 
ſchulden uns garnichts. Schickt 
fein Geld. Nur Namen und Adreſ⸗ 
je an, 

Rosse Products Co., Dept. A-21 
2708 Farwell Ave. 
Chicago 45, Il. 

Verſand von Camada Office zollfrei. 








Rojthern, Sasf., und 3. 3. Nik- 
fel, Langham, Sask. haben ſich 
bereit erklärt, in dieſen Tagen 
mit belehrenden Vorträgen in 
Homiletik und in Wortvertiefung 
zu dienen. Br. Nickel beabüichtigt 
über den Epheſer Brief zu ſpre— 
den. 

Darum, Diener am Wort, laßt 
dieje Gelegenheit nicht unbenukt, 
fommt alle. 

An den Abenden finden Gottes- 
dienite jtatt, zu denen jedermann 
herzlich eingeladen ijt. 

Wir rechnen damit, daß diefe 
Tage nicht nur Tage fleißigen 
Lernens, jondern aud; Tage inni- 
ger Gemeinihaft mit dem Herrn 
und untereinander jein imerden. 
Bitte, betet alle darum. 

Das Programmkomitee 


Eine Bitte. 


Unfere letzte Brovinzialver- 
fammlung beſchloß unter ande- 
rem, dab für die ausjichtslojen 
Rehnungen in Manitoba jede 
Familie 40 Dollar beitragen joll. 
Etlihe Gruppen haben in vor- 
bildliher Weile diefe Sache bei 
ſich geregelt und uns ihre Beiträ- 
ge geſchickt. Bon anderen aber jte- 
ben fie no) aus. 

Wir haben ja immer damit ge- 
rechnet, daß wir zum Schluß nod) 
alle merden etwas tun müſſen, 
um den Reit der Reiſeſchuld auf- 
zuräumen. Dieſer Zeitpunkt iit 
nun gefommen. Es follte und das 
doch auch nicht Schwer fallen. Wir 
find doch alle jehr dankbar dafür, 
daß der Herr ung nad) Kanada 
gebracht hat, und wir nun helfen 
dürfen, anjtatt drüben im Elend 
auf Hilfe warten zu müjjen. Wir 
dürfen e3 nicht zulafien, daß durch 
einige gewiſſenloſe Reiſeſchuldner 


hier das Herüberbringen jener 
Unglücklichen in Frage geſtellt 
werde. 


Bitte ſammelt doch am Ort die 
40 Dollar Beiträge ein und ſchickt 
ſie an den Kaſſierer unſeres Pro— 
vinzialkomitees J. H. Unruh, 
North Kildonan, Man. Wem es 
beſſer paßt, kann ſie auch bei C. 
F. Klaſſen, 165 Cathedral Ave, 
Winnipeg abgeben. 

Wir wären den Gemeindelei— 
tern jehr dankbar, wenn fie am 
Ort etwas mithelfen wollten, daß 
diefe Sache nun doch beendigt 
werden fünnte. 

Sollten ſolche Gruppen da jein, 
wo in diefer Beziehung nicht ge- 
tan wird, da bitten wir nicht auf 
das Einfammeln zu warten, jon- 
dern die Beiträge direft an uns 
zu ſchicken. 

Sobald wir in Manitoba auf- 
geräumt haben, werden wir die 
Namen der Schuldner befanntge- 
ben, deren Rechnungen wir aus 
diefem SHilfsfond bezahlen muB- 
ten. 

Bitte helft mit, daß wir bald 
al3 Provinz mit der Schuld hier 
abiehliegen können (diejes iſt auch 
Hilfswerk), damit wieter gehol— 
fen werden kann. Der Herr wird 
auch dieſen Dienſt ſegnen. 

Mit freundlichem Gruß 

J. P. Dick, Vorſetzender. 
J. H. Nnruh, Schreiber. 


Mitteilunaen 
vom Miſſionar 
a. D. Thießen. 


Vor einigen Tagen erhielt ich 
die erſte Nummer der Mennoni- 
tiſchen Rundihau. Danke für die 
Zujendung des Blattes. Sch hatte 
meine Gejchwilter in Kanada ge- 
beten dafür zu forgen, daß ich die 
Rundſchau wieder erhalte, gleich 
wie in der Vergangenheit, denn 
ich habe die Rundſchau bereit3 vor 
50 Sahren in Rußland geleſen. 
Später 3 Sabre auf St. Ehri- 
fchona, dann 2 Sahre in Rotter- 
dam, Hokand und dann über 30 
Sabre auf Java und nun bon 
1937 in Holland. Die Rundſchau 
hat mir jtet3 große Freude berei- 
tet, da fie ja von überall wo Men- 
noniten wohnen Berichte gebradht 
bat. Auch von unſerer Miſſion 
auf Sava und Sumatra. In den 
Kriegsjahren (jeit 1939) babe 
ich fie jehr gemißt. Aber gottlob 
jebt erhalte ih fie ja wieder. Sch 





Bei Winkler zu 
verkaufen 


1, Eine gut beforgte Farm von 
319 acres mit großen Gebäu- 
den, am Hochwege, gün 
legen, nahe bei der Schu 


ger 


e, ift 
jest zu faufen. 

2. 80 acre3 eine Meile weſt bon 
Winkler, fofort anzutreten. 
3. Gebäude mit 1% acre Land in 
Schanzenfeld. Preis $600 
Weitere Auskunft auf Anfrage, 


C. J. FUNK & CO. 
Winkler Man. 


bin jet 71 Jahre alt. Sn 1945 
waren es 40 Sahre jeit ich nad 
Sava ging. Und jegt jeit 1937 
wohne ic hier in Holland als 
penjionierter Mijjionar. 

Da ich doch am Schreiben bin, 
will ic furz Mitteilungen tum, 
wie e8 mit unjerem Arbeitsfeld 
auf Java gejtellt iſt. Es iſt ja 

möglich, daß Sie ſchon alles oder 

vieles davon wijjen, aber es fann 
nicht fchaden, wenn ich einen 
Ueberbli gebe joviel ich ſelber 
davon weiß. Bis heute noch fein 
Bericht gefommen, wie es jekt 
jteht. Mein Brief fam al3 unbe- 
ftellbar, gejtern zurüd. Und jo 
iſt der gegenwärtige Zuſtand auch 
mir nicht bekannt. Zuerſt dann 
was die Mitarbeiter betrifft. Ich 
fange beim Aelteſten an. Dies iſt 
P. Ant. Janze. Er verließ in 
1937 Margaredja und ging mit 
ſeiner Frau in Ungaran, ein küh— 
ler Ort auf Java, wohnen. Von 
ihm iſt uns noch kein Bericht ge— 
worden und wiſſen wir nicht, ob 
er noch am Leben iſt oder nicht. 
Seine Frau iſt heimgegangen 
noch ehe der Krieg auf Java an— 
fing. Geſchwiſter Faſt ſind auch 
ſchon nicht mehr unter den Leben— 
den. Br. Fast ift in Auguft, 1940 
während Schw. Faſt al3 Inter— 
nierte in der Kriegszeit an Un- 
terernährumg geftorben iſt, Das- 
jelbe Los iſt auh Frau Doktor 
Sramberg-GooBen zu Teil geiwor- 
den. Shr Mann mit den Rindern 
jind noch am Leben. Dr. Gram- 
berg, unjer Miffionsarzt, wurde 
bei Ausbruch des Krieges auf 
Saba aus feinem Krankenhaus in 
Tajve vertrieben, das Kranken— 
haus von fanatiſchen Mohamme— 
danern in Brand geſteckt. Dr. 
Gramberg blieb dennoch 1 Jahr 
lang auf unſerm Arbeitsfelde 
und beſorgte noch 1 Jahrlang die 
kleinen Hilfskrankenhäuſer und 
Poliklinicken und wurde dann 
auch nach Weſt-Java interniert. 
Nach der Befreiung hat er noch 
die Kranken in einem Internie— 
rungskamp behandelt. 

Miſſionar J. Hübert und Frau 
die über 40 Jahre in der Arbeit 
geſtanden haben und ihren Le— 
bensabend auf Java zubringen 
wollten, ſind beide heimgegangen. 

Miſſionar Joh. Klaaßen, der 
in 1939 nad Java ging, ſeine 
Kinder zu befuchen, konnte ſeine 
Rückreiſe nicht antreten wegen 
Ausbruh des Krieged. Hörten 
wir bi3 1941 noch ab und zu bon 
ihm, gegenwärtig iſt und nit 
befannt, ob er am Leben ijt oder 
nicht. Er hielt ſich bei jeiner Toch— 
ter Mariechen auf, die auf der 
Miſſionsſtation Kelet al3 Kran— 
kenſchweſter im Hoſpital arbeitete. 
Von beiden iſt nichts bekannt. 
Mein letzter Brief vom vorigen 
Monat kam geſtern zurück mit der 
Bemerkung, daß man in Sama— 
cang nichts von ihr weiß. Den 
Verwalter unjerer Ausſätzigenko— 
lonie Donorodjo haben fanatifche 
Mohammedaner ermordet, meil 
er nit Mohammedaner werden 
wollte, wird gejagt. 








Anitalt für Kranke 


Behandlung mit Kräutern und Krän- 
ter-Dampfbädern 


für Lungen-, Aſthmaleidende, Rheu 

matismus-, Sciatica-, Nerven-, Nie- 

ren-, Magen-, Blafen-, Gallenitein- 
und Franenleiden, 


Für Auswärtige find Zimmer 
zu baben. 


LIFE AND NATURE 
269 Redwood Ave. Winnipeg, Man. 












702 ARLINGTON ST. 





Die beiden deutſchen Miſſio— 
nare Schmidt und Stauffer, wur- 
den als Deutjche direft beim Aus- 
bruch diejes Krieges in 1940 in- 
terniert, gleichwie alle Deutſchen 
in ganz Indoneſien. Bor d. Aus- 
brud) des Kriege mit Japan, 
wurden alle deutſchen Snternier- 
ten nad) Britiſch-Indien abtrans- 
portiert. Eines der Schiffe wurde 
bon den Sapanern torpediert, 
wobei unjere 2 Mijjionaare um- 
gefommen find. Ihre Gattinen, 
beide Töchter von Miffionar Joh. 
Klaaßen gingen im Sommer, 
1941 zurüdf in ihre Heimat nad) 
Deutjchland, aber fie famen nur 
bi8 China, denn nad) dem Aus- 
brud de Krieges in Rußland, 
wurde ein Weiterreijen nicht er- 
laubt. Und bis heute jigen jie noch 
irgendivo in China, man bat da- 
von geſprochen in Ehanghai. Und 
gleichzeitig mit ihnen reijten viele 
deutihe Frauen aus Indoneſien 
nad) Deutihland. Man ſprach von 
mehrere Schiffe voll. Wann wer— 
den ſie ihre Heimat und wie wer- 
den fie jie antreffen? Aus allem 
fehen Sie, wie ſchwer unjere Mij- 
fion getroffen iſt. Nur Mijjionar 
Amjtuz, ein Schweizer, joll nod) 
am Leben jein. Bis heute aber ijt 
noch nichts von ihm verlautet. 
Und was die Arbeit betrifft, da 
teilen wir nur, daB die Kranken 
behandlung, auch die Ausfägigen- 
folonie und die ganzen Schular- 
beit in Regierungshände iüberge- 
gangen ijt. Die Gemeinden jind 
jelbititändig gemacht, werden 
aber überall verfolgt. Es fieht 
traurig aus. Aber der Herr der 
Million weiß und jieht alles. Ihm 
und aller Fürbitte befehlen wir 
alles an. 

Während der Kriegsjahre jind 
viele der älteren Miſſionare und 
andere Miffionsarbeiter in andern 
Miſſionsfeldern an Entbehrun- 
gen gejtorben. Manche jind er- 
mordet worden. Jedoch aus dem 
Inneren der Inſeln ijt noch lange 
nicht alles befannt und ans Licht 
gefommen. Vieles wird auch noch 
verichiviegen, vielleicht aus Furcht, 
weil es die Regelung mit der Re- 
gierung aufhalten und hindern 
fönnte. 

Wir legen alles in Gottes 
Sand. Er regiert und wird auch 
alles an3 Zieht bringen, was noch 
im Finſtern fit. 

Sch ſchließe jegt meine Mittei- 
lungen, die ja nod lange nicht 
alles bringen. Sollten von den 
Lejern jein, die mehr wiſſen 
möchten, man jtelle mir Fragen 
und werde ich diefe dann jomweit 
mir möglich) beantworten. Wa3 
die Gemeinde Jeſu aber jeßt ſchon 
tun fann, ja tun jollte, daß iſt, 
für die verfolgten Chriſten Für- 
bitte tun. Borigen Sonntag wur- 
den Bittgefuhe der "Gemeinden 
in Indoneſien in allen Kirchen 
verlejfen und alle Chrijten bier zu 
Zande gebeten, Fürbitte einzule- 
gen für die in Not und Berfol- 
aung fich befindenden Gemeinden 
in Sndonejien. 

Lieber Editor: Meine Abſicht 
war nicht diefen langen Brief zu 
fchreiben. Sch wollte nur meine 
Adreſſe berichtigen. Aber beim 
Schreiben fühlte ich es, daß ih 
einige Mitteilungen tun jollte, 
wa3 ich dann auch getan habe. 

Möge der Herr, unjer himmli- 
ſcher Vater in diefem Jahre, 1946 
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mit Ihnen jein und jie in Ihrer 
Arbeit jegnen und vielen zum Se- 
gen. jein! Mir und den Meinen 
geht es allen gottlob gut. Dem 
Herr jei Dank dafür! 
Mit herzlichem Brudergruß, 
Ihr NR. Thießen, Miffionar. 


Moſes im Ail und 
unjere Kinder! 


Und dazu das herrliche Schrift- 
wort, Jeſ. 49, 15. „Kann oud 
ein Weib ihres Kindleins vergej- 
fen, daß jie ſich nicht erbarme 
über den Sohn ihres Leibes? 
Und ob jie desſelbigen vergüße, 
io will id) doch deiner nit ver- 
gejien.” Der Name Mofes bedeu- 
tet: „Aus dem Waſſer gezogen.” 








Ausverkauf jolaender 
Bücher und Broſchüren 
um für neue Bücher Platz 
zu machen. 

Knofpen und Blüten, 

(Gedichte und Geſpräche für 


Weihnachten) 
Gedichte, Band 1, 


bon G. 4. Beiers —— — 
Gedichte, Band 2, 

bon G. 4. Pelers a 
Die Bibel — Gottes Bort, 

von D. Rlafien........- ‚10 


(Gedichte für Jugendvereine) 
Siehe der Herr kommt! 

bon D. Klafjen... ‚10 

(Gedichte für Jugendvereine) 
Blumen und Blüten, 

ER 

(Gedichte für Jugendvereine) 
Fifteen Years among the Hakkas 

of South China (illustrated) 

by F. J. Wiens, A.B. 

Clothbound 

Paper bound 
Denn meine Augen haben Deinen 
Heiland geichen. 


2*2*2*2*2*2*.. 


Erzählungen von J. Janzen 25 
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von J. H. Janzen 25 
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Dunkle Tage, 

von‘. P. Klaſſen 35 
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bon 9. U, Müller — 25 
Die zwei Zeugen der 
Offenbarung 11.. RR. 
Wehrlos? von ® A. Peters 2 


Menſchliches, Allzumenjchliches .. 
Die mennonitifche Bibelfchule wu 
Tichongraw, von W. 9. Unrub.....10 
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Kanadiihe Mennoniten Gilluftriert), 
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Breife find porto-frei. Bezahlung bei 

Beitellung, bitte. 
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| in Krankbeitsjällen 


gebrauden Sie die unſchädlichen, 
doch zuverläfiigen Homäopathi- 
fchen Mittel von 

DR. C. PUSHECK 


Bu haben: 


Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 


Man fchreibe um eine Preisſliſte. 





Band 1.....85 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 20. Februar, 1946 


Farm zu verkaufen, 


franfheitShalber, 


10 acres „Marfet-Garden“, 


1 acre Spargel, 1 acre in Erdbeeren, Him— 
d 


beeren, Fruchtbäumen, Gemüfe und Heulan 


Neues 6-Zimmer-Haus, Zementkeller, Stall, Gerzz, 


Brunnen u.a.m. 


2 Minuten zur Schule, 2 Meilen jüd von Roblin Rd., Charleswood, Man. 


Anzufragen bei 


H. STREUBER, 1147 Ingersoll St., Phone 26 028. 


Es ijt befannt, woher der Name 
rührt. 

Wie erfinderiih, wie rührend 
treu iſt doh die Mutterliebe! 
Kann aud ein Weib ihres Kind- 
leins vergejien? Wohl gibt es 
auch NRabenmütter. Eines Tages 
ſaß ein Ruſſe mit jeiner Frau am 
Spieltiih und jegte die letzte 
Gold- und Silberitüde eins nad) 
dem andern aufs Spiel, mußte 
auch, daß jein Kind im Hojpital 
ſchwer krank darnieder lag. Der 


Kellner fommt und jagt dem Ruf- 


fen: „Die Rinderfrau läßt ihnen 
fagen: Ihr Kind ſtirbt!“ — 
„Sleih, ih fomme glei,“ war 
die Antwort des Spieler, der 
eben mit veritörter Miene — ein 
Goldſtück dahinichwinden ſieht. 
Abermals kommt der Kellner zur 
Mutter des Kindes: „Die Kin— 
derfrau läßt ſagen: euer Kind 
liegt im Sterben!“ — „Noch 10 
Minuten“ — das letzte Goldſtück 
iſt verſpielt, und das arme Kind 
iſt geſtorben. Kurze Zeit darauf 
wird das Kind bon einem barm- 
berzigen Mann begraben — und 
läßt auf den Grabitein des Kin— 
des den Spruch jegen: „Mein Ba- 
ter und meine Mutter verlaffen 
mich; aber der Herr nimmt mid 
auf.” Jeſ. 27, 10. 

Wie ganz anderd ift doch die 
Liebe jener Mutter — fie ſtürzt 
in das brennende Haus um ihr 
Kind zu retten. „E3 iſt doch ſchon 
tod“, rief man ihr zu. „tod oder 
lebend, mein Rind mill ich ha— 
ben!” rief die Mutter—fam nad) 
einigen Minuten an allen Slei- 
dern brennend— aus dem Flam- 
menmeer, da8 Rind im Arme. 
Aher wer bejchreibt die Mutter- 
freude, al3 das Kind. unter. dem 
Kiſſen die Augen aufichlug. 

Und dort an den Ufern des 
Nils ſetzt einit eine Mutter ihren 
geliehten Sohn aus. Welch ein 
Wagemut—welh ein Glaube! 
Das Hilflofe Mind war für das 
menſchliche Auge hoffnungslos 
verloren; aber das Glaubensge— 
bet der Mutter rechnete auf Gott. 


wieder! 


Damenmoden fommen und gehen 


im Freilauf. Hüte mit Federn 
waren das Feinjte in den Neun= 
zigern, heute, in 1946, find fie 
wieder mode. Der obige Hut war 
in EATON’S Frühlings- und 
Sommerfatalog für 1894; kleine⸗ 
re Ausgaben derjelben Hüte find 
heute in unjerer Damenhüteabtei- 
lung auägefitellt. Ob e3 1894 oder 
1946 if, allemann im Weiten 
Kanada’3 weiß, daß die Neuen 
Moden immer in EATON’S 
Katalog erfcheinen. 


-T.EATON Cure 


WINNIPEG CANADA 








Satte jih diefe Mutter geirrt? 
nein— das Rind wurde gerettet — 
und noch von der Königstochter 
Bharao—der Glaube der Mutter 
triumpbhierte. 

Auch die betende Mutter unje- 
rer Zeit müſſen, ihre geliebten 
Söhne hingeben, in die Gefahren 
des Stromes diefes Lebens. Wie- 
viel lauernde Verſuchungen, grau- 
ſam wie die Krofodile im Nil! 
Welch mächtige Feinde find da, 
um die jungen Seelen, in die Tie- 
fen der Sünden zu ziehen und 
verderben. Die Mutter Mojes 
fonnte nicht bei ihrem Sohn blei- 
ben, während er im Schilfforbe 
Ihwamm—jie mußte heimgehen. 
Aber ihr Herz und ihr Glaubens- 
gebet blieb bei ihm, fie überließ 
ihn der Gnade und Macht Got- 
tes, 

Gott jei Danf, es find auch 
heute noch Mütter, die haben die 
Errettung ihrer geliebten Söhne 
alfo erfahren, wie die Mutter 
Mofe. Darum liebe Mutter, die 
du um deinen Sohn bangjt, ler— 
ne Sefum fennen! lerne aus dei- 
nen Gebeten den Korb flechten, 
in welchen du deinen Liebling 
legit, und warte glaubend, mas 
Gott mit feinem fojtbarem Leben 
tun wird. 

Mas ilt es doch für ein ernitli- 
bes Ding um die rechte Mutter- 
liebe, die um das leiblihe und 
geiltfihe Wohl ihrer Kinder be- 
forgt ift! Aber noch herrlicher iſt 
die Liebe Gottes— wie es in der 
Ueberjchrift iiber diefem -Abichnitt 
beißt: „Kann aud ein Weib ih- 
re Rindleins vergefjen? Und ob 


fie es vergäße, will ich deiner 
nicht vergeſſen.“ 

Diefe Liebe fei dir aber auch 
Antrieb, den wieder zu Tieben, 
der Dich zuerjt geliebet. Dieje 


Liebe tröſte dih in allen Lagen 
deines Zeben3,— dann wird der, 
der daS Binfenförblein im Nil, 
in eine Wiege im Königsſchloß 
verwandelt uns unſere Rinder in 
jein himmliſches Reich verjegen, 
und wir dürfen ihm einjt getrojt 
mit den Worten entgegentreten: 
„Siehe, bier bin ich, und die Kin— 
der, die du mir anvertraut und 
gegeben haft.“ 

Beter 3. Born. 


Dom Heoipital 
in Esaldale. 


Werte Rundichaulefer und be- 
fonders die gemwejenen Coaldaler! 

Wie alljährlich, jo Hatten mir 
auch in diefem Jahr unjeren Ho]- 
pitalabenabend. Da es vor den 
Weihnahtstagen immer fo arg 
drod ilt, wurde er nad Mitte Sa- 
nuar verlegt. 

Ein nettes Programm mit Lie- 
dern, Gedichten und einen jchönen 
Bortrag von unjerm lieben Onfel 
Joh. Töws machte allen Gälten 
den Wert unjeres Hofpitales von 
neuem wichtig. Bejonder3 freute 
e8 uns, dab der Bibelſchulchor 
mit ſechs jchönen Liedern diente. 
Br. Abr. Töws, der Vorſitzende 
im Komitee, gab einen furzen 





au verkaufen 


eine Banjtelle an Ediſon Ave,, 
North Kildenan 


156 bei 133 Ruß. 
356 MCKAY AVE. 


N. Kildonan, ‘Manitoba. 





Sahresbericht von der Arbeit, wo 
er ſtatiſtiſch nachwies, daß in die- 
fem Sabre außergewöhnlid viel 
Kranfe gepflegt wurden. _ 

Dr. Epp mit den SHojpital- 
ichiveitern brachte auch drei ſchö— 
ne Xieder, die von Schw. Epp auf 
dem Piano begleitet wurden. Ne- 
ta Berg, die Oberjchwefter, gab 
noch einen Bericht von ihrer Ar- 
beit und zwar den Verlauf eines 
Tages in der Krankenpflege. Der 
Bericht folgt nun: 

„Um unjern Zuhörern einen 
bejjeren Einblif in unjer tägli- 
ches Leben zu geben, haben mir 
die‘ Arbeit eines gewöhnlichen 
Tage von morgens bis abends 
beichrieben. 

Halb fieben Uhr jchallt es von 
unten herauf: „Guten Morgen 
Mädels, Zeit zum Aufftehen.” 
Dann hat die ſüße Nachtruhe ein 
Ende und der lange Tag fängt 
an. Wir fleiden uns an und ge- 
ben Hinunter. Unſere Köchin, 
Schw. Helen Reimer, Hat das 
Frühſtück ſchon fertig und fo wer- 
den die Tafeln zu den Kranken 
getragen. 

Ehe wir unjer Frübftüd ein- 
nehmen, verfuchen wir die Kran— 
fen etwas aufzumuntern, indem 
wir ihnen etliche Lieder vorfingen, 
gewöhnlich eines in engliſch und 
eines in deutſch. Das Wählen der 
Lieder ſowie auch das Leſen der 
Bibel beim Morgen- und Abend- 
fegen wird abmwecdjelnd getan. 

Sn der hinterſten Ede des Hau- 
je arbeitet fleißig unſere Wä— 
icherin an der Waſchmaſchine. Es 
it unſere Schmeiter Sufie Sie- 
mens, die heute eine ziemlich gro- 
Be Wäfche zu übermwältigen bat, 
aber doch iſt fie froh und vergnügt 
dabei. 

Eine Blinddarmoperation ift 
für heute beftimmt, und unſer 
Arzt, Dr. Epp fowie auch Br. 
Muth find rechtzeitig zur Stelle. 
Um S Uhr beginnen wir und Uhr 
9 Tiegt die Kranke jchon wieder in 
ihrem warmen Bett. Ganz ver- 
wundert fragt fie: „Sit ſchon al- 
les vorüber? Es hat wirklich bei- 
jer gegangen, al3 ich gedacht.“ 

Wenn die Kranken alle bejorgt 
nad alle Kranfen bejucht, gibt es 
Freuden und, auch Enttäufchun- 
gen. Oftmals wird die brennende 
Frage wiederholt: „Darf ich heu— 
te jchon nad) Haufe?“ Dann muß 
ein mander jich von oben viel 
Geduld erbeten. 


Bejonders viel Geduld hat der 
liebe Gott unjerem alten Groß— 
mütterden von 82 jahren ge- 
ichenkt, die jchon über einen Mo- 
nat bat das Bett bitten müffen- 
Sie iſt doch ſtets zufrieden und 
hat noch nie ein unfreundliches 
Wort gejagt. Wenn wir fie fra- 
gen wie jie das kann, dann jagt 
fie: „Sch Iefe immer den Spruch 
an der Wand, „Er gibt den Mü— 
den Kraft und Stärfe genug den 
Unvermögenden.“ 

Wenn die Kranke alle bejorgt 
find, ilt e8 bald Mittag, und da es 
bei uns jelten an einen herzhaften 
Appetit fehlt, it die Mahlzeit 
bald verzehrt. 

Nachmittag haben wir werten 
Beſuch, und zwar von dem lieben 
Serrn Storch, der natürlih nie 
mit leeren Händen fommt. Dieſes 
Mal bat er uns ein kleines, niedli- 
he Mädel Hinterlaffen, das 
faum 6 Pfund wiegt. Die glüdf- 
lichen Eltern jind nit Mennoni- 
ten, jondern ein Baar von unfern 
japanejifchen Freunden. Es freut 
uns bejonders, daß dieſes Kind 
in ein dhriftliches Seim bineinge- 
boren iſt, und wir hoffen, daß es 
zu Gottes Ehre aufwachſen wird. 

Wir dürfen heute einen Kran— 


J. ©. Neufeld 


Beratender Bau-Ingenieur 


x 


Bau-Pläne und Berechnungen für 
Bauwerke aller Art: 


Barenhänjer, Fabriken, Schulen, Kirden Wohnhänfer, 
und andere Gebäude. 


Phone: 73 161 


WINNIPEG. 


809 Spruce St. 








"General Store" 


in einem größeren mennonitifchen Städtchen | 
Manitoba’s 
zu verlaufen. 
Solides Geihäft; Umſatz in den lebten drei Jahren $175,000, 


davon 90% in bar. 


Großer Zadenraum; 
Zagerhäufer und Garage. 


Profit für drei Jahre $24,000. 


moderne 7-Zimmer Wohnung; geräumige 
Diefe Gebäude jind fait alle in den 


legten fünf Sahren gebaut und find warm ijoliert. 
3 große, neue eleftriiche Gefriermajchinen (Frigidaires). Woh- 


nung und Laden im Sommer gefühlt (Mirconditioning.) Gro- ‘| 
Ber, ſchöner Hof mit Raſen, Bäumen, Zementſtegen u.a.m. 
Zaufendes Waſſer. 
Man muß diefes Geihäft jehen, um es richtig abzuſchätzen. 
Möchten Sie mit ‚Ihrer Familie unter Mennoniten wohnen, ivo 


Kirche, Hochichule, 


in —— auch deutſcher Unterricht erteilt wird, 


alles nahe gelegen iſt? 


Möchten 


Sie beſſeren und leichteren Verdienſt haben? 


Hier iſt Ihre Gelegenheit. 


Dieſes Geſchäft iſt für ſehr mäſſigen Preis zu faufen. 
Sind Sie interefjiert, jo jehreiben Sie um meitere Auskunft an 


BOX 5, 
672 Arlington Street 


Begütriertes und beſcheinigtes 
Saataetreide 


Gute Saat erhöht 


die Ernte 


Unfere Agenten geben gerne nähere Auskunft und 
und Futterjamen. 


Breife auf Getreide- 


fen oder richtiger gejagt, einen 
Gejunden entlajjen. Er fann die 
Zeit ſchon beinahe nicht abivarten, 
bis die Eltern ihn holen kommen. 

Eine liebe Schweiter hat jo- 
gar beim Schweinefhladten an 
und gedacht, und hat uns eine 
ihöne Wurjt und auch Rippen- 
fleiſch geſchickt. Das hat wirklich 
gut gejchmedt. Der liebe Gott 
wird’S ihr vergelten. 

Nach dem Abendeſſen lejen wir 
noch ein Wort Gottes, beten und 
fingen etliche Lieder. Somit ift 
der reichbejegte Tag zu Ende. 
Wenn wir dann zur Ruhe gehen 
und darüber nachdenken, wie wir 
d. Tag verlebt haben, dann müſſen 
wir uns oft bejhuldigen, daß 
wir jo manche Gelegenheit ver- 
ſäumt haben, Gutes zu fun für 
uniern Meijter, der jo viel für 
uns getan. Und darum bitten wir 
euch, betet auch weiter für uns, 
denn wir brauchen viel Gnade, 
auch in diefer Arbeit für unjern 
Herrn zu zeugen. —“ 

Mit Gruß an alle Verwandte 
und Bekannte, 

Frau B. Die, 


Coaldale, Mlta. 





Bei mir find verſchiedene chriſt— 
fihe Schriften zu haben. 

Auch gute Kriftlihe Traftate 
in folgenden Spraden: engliſch, 
franzöſiſch, deutih, ruſſiſch, ufra- 
iniſch, jüdiſch, hebräiſch und an- 
deren mehr. 

Die Traftatverteilung ift vielen 
ihon zum großen Segen geivor- 
den, bejonders in diejer Zeit. 

Bitte, bei der. Beitellung Die 
genaue Adreſſe anzugeben und 
Ueberjendung3foiten beizulegen. 

9. 8. Siebert, 
687 Anderfon Ave., 
Winniveg, Man. 





MANITOBA BEET 
GROWERS HOLD ANNUAL 
CONVENTION 


The Sugar Beet Growers’ 
Co-operative Association of 
Manitoba held its yearly Gen- 
eral Meeting on January 29th, 
in the Marlborough Hotel in 
Winnipeg. The Meeting was 
attended by several hundred 
delegates from the various 
beet distriets, each of them 
representing five growers. 
After registration in the 
morning, the Secretary-Trea- 
surer, Mr. Bruce Edie, pre- 
sented the annual routine re- 


ports. 
Mr. Herbert 


Thereupon, 
Sulkers, President, who was 


FEDERAL GRAIN LINIEN 


"sugar, 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED, 


Winnipeg, Manitoba. 









(36) 


in the Chair, addressed the 
Members and gave a full re- 
port of the activities of the 
Manitoba- as well as the Ca- 
nadian Sugar Beet Growers’ 
Association ‚during the past 
year. 1945, Mr. Sulkers 
said, had been a year of strife 
and difficulties for the beet 
growers, both as regards the 
attitude of the Federal Gov- 
ernment and the weather, the 
result being a reduced acre- 
age, with a yield of 82,000 
tons and a low sugar content. 
Mr. Sulkers related in detail 
the joint efforts put forward 
in. Ottawa by the National 
Organization as to price in- 
creases requested on the 1945 
an 1946 crops, also regarding 
equalization of the beet su- 
gar price and the cane sugar 
price, and. finally for the 
establishment of a long term 
beet sugar policy through 
adjustment of the customs 
duties on a raw cane sugar 
within the framework of the 
existing sugar tariff. In the 
meantime the Government 
announced an increace in the 
benefit payment for 1946 
beets of $0.60% per cwt. of 
or approximately 
51.50 per ton of beets, and 
adjusted the beet sugar price 
to the cane sugar price across 
Canada. Although nothing 
definite has been accom- 
plished with regard to retro- 
active price adjustment on 
the 1945 crop, the prospects 
for 1946, due to the above- 
mentioned positive steps 
taken, look much brighter, 
and the goal set for Manito- 
ba by the recent Dominion- 
Provincial Agrieultural Con- 
ference, is a minimum of 15, 
000 acres of sugar beets, or 
at least 50% more than in 
1945. 


Haus zu verkaufen, 
auf 3 Lot Land, 5 Zimmer, jehr 
warm mit angebauter Sommerfü- 
de, Furnace und Bifterre. Ganz 
nahe zum Hochweg und Store. 
Dafelbft zu verfaufen neuer, 3 
Brenner  elefirifcher Herd, 
„Eatonia gray ‚jerge“ No. 40 
Männeranzug, ein „Camelpile“ 
WBintermantel. 
Anfragen zu richten an 
Mrs. HILDEBRANDT, 
217 Devon Ave., North Kildonan, 
R.R. 1, Winnipeg, Box 630 
Phone 503 088 
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Schickſale 


oder 


lutheriſche Couſine. 


(Aus dem Leben einer Mennonitenfamilie 
in Südrußland.) 


Von P. Harder. 


WEITER 


(Fortjegung.) 


Frau Dürfen hatte während 
der Erzählung ihr Taſchentuch 
mit viel Tränen genett. Sie blid- 
te nun mit noch viel größerer 
Sohadhtung zu ihrem Manne 
auf. Auch Ohm Peter war tief 
bewegt und jagte: „So führt der 
Herr jeine Leute oft tief binab 
und bringt fie dann wieder her— 
auf, wenn's ihm jcheint, e8 könnt’ 
ichon geholfen haben. Gott ver- 
leih ung einit ein jelig End’, denn 
das iſt daS heit’, was man wün— 
ichen fönnt’!“ 


6. 


Es ift Sonnabend. In der 
einzigen möglihen Gajtwirtidaft 
zu Tſchertolupowka hat ſich eine 
überaus heitere Herrengejellichaft 
verſammelt, die „Kirche der Gott- 
Iofen“, wie Herr Dürfen jenior 
diefe Zufammenfünfte nannte. Al- 
le find im ſchwarzen Frad— nad) 
der alten Rlubregel—erjchienen. 

Um 9 Uhr wird ein Imbiß ge- 
nommen, beitehend aus Butter- 
broten mit faltem Aufſchnitt, ge- 
fottenen Eiern, Wurjt, Heringen, 
Sardinen, Kaviar, Delbeeren uſw. 
ufw., wozu unter allerlei Scherz 
und Kurzweil zahlloje Schnäp$- 
chen „gelöfcht“ werden. 

Während die Herren ejien und 
trinken, ſchwatzen und lachen, be- 
trachten wir uns mit Muße eini- 


ge der herborragenditen unter ih- - 


nen. Dort, am oberen Ende der 
Tafel, ſitzt der enorm reiche Kauf- 
mann Rojenthal, ein jteifer Klein— 
Bürger im tadellojen Koſtüm, 
dem jederzeit ſtarkes Parfüm ent- 
ſtrömt. Die älteren Fredensho?- 
fer haben den Vater diejes Man— 
nes recht wohl aefannt, wie er 
anfänglih im jchäbigen Anzug 
einen ſchweren Holzfaiten auf dem 
Rüden von Sau: zu Haus ge- 
feucht und allerlei Nleinigfeiten 
‚gehandelt hat. Dann iſt er von 
Sahr zur Jahr reicher geworden, 
und zwar durh Spekulationen 
manderlei Art, hauptſächlich 
aber durch geheimen Branntwein- 
handel. NRojenthal junior jpricht 
fehr überzeugungsvoll und ein- 
gehend, dazu ſehr korrekt ruſſiſch, 
viel zu korrekt, als daß man in 
ihm nicht ſofort den Juden wit— 
tern ſollte. 


Er unterhält ſich mit ſeinem 
Tiſchnachbar, dem einzigen Klu— 
biſten in Uniform, deren zweimal 
geſternte Achſelplättchen und rote 
Nahtſtreifen im blauen Beinkleid 
den Polizeipriſtaw verraten. Hai— 
fin, fo heißt der Priſtaw, iſt ein 
leidenichaftlicher Säger. Die „ver- 
maledeite” Schonzeit nähert ſich 
nun ihrem Ende, und dann joll’3 
an die Hafen und Füchſe geben.... 
„will’® Gott”, auch an die „ber- 
fluchten“ Wölfe. 

„Richt wahr, Franz Franzo- 
witſch?“ rief er lachend über die 

Tafel hinweg, „wann geht’3 los?“ 
—, Morgen, Marfian Tjerentje- 
witſch!“ verjegte Dürfen vom an- 
deren Ende der Tafel. 

Haikin aber erhob drohend den 
Zeigefinger und fragte jcherzend: 
„Di! in der „Kutusfa” find wir 
ſchon mal gemweien, ha? Meine 

Straſchniki haben einen ſcharfen 
Inſtinkt.“ — 

„Bas gilt's, meine Dianka iſt 
ſhärfer!“ — 

„Dianka? Iſt der Jagdhund 
ſchon angekommen?“forſchte Hai— 
kin neugierig. 

Freilich iſt er, und ein Hund, 
Markian Tierentjewitſch! Hebt 
ſich wie der Wind! Hab' auch 
Aehnliches bisher nicht geſehen.“ 
— Haikins Intereſſe war aufs 
höchſte angereat, Teller nebit Ga- 
bel und Meffer ergreifend, verlieh 


er jeinen bisherigen Pla neben 
dem langweiligen Rojenthal und 
jegte jich zu feinen Sagdgenofjen 
Dürfen. 

Bald ift er auh im Fahrivaj- 
fer. 

Den beiden Sagdliebhabern zu- 
nächſt jigt der alte Feldſcher Ti- 
mofejew, ein Fünfziger im roten, 
ichleht gepflegten Bollbart, auf 
der breiten Stülpnaje da3 unent- 
behrlihe Pincenez, Hinter mel- 
chem jederzeit zwei lebendige 
Aeuglein atıf der Lauer liegen. 
Timofejew war aller Liebling, 
treuherzig und human gegen je- 
dermann, jelbjt gegen die Suden, 
dazu voller Schnurren und luſti— 
ger Einfälle. 

Haikins / Begeiiterung wächſt 
von Minute zu Minute, in dem- 
ſelben Maß veritärkt jich auch jei- 
ne Stimme und vermehren ſich 
verjchiedene Kraftausdrüde, und 
jein Erzählen artet endlich in ein 
fajt ununterbrochenes, weinjeliges 
Beteuern, Schwören und Fluchen 
aus. 

Die Tafelgenojjen ſchauen be- 
denflih vor fi in die Teller; 
dann ſchielt einer nad) des ande- 
ren Augen und lieſt aus ihnen 
was er eben jelbjt denkt, nämlich: 
„Das fann heute ſchön werden.... 
fintemal e8 noch nicht die zehnte 
Stunde iſt.“ 

Die Situation fängt an, unge- 
mütlich zu erden, da dröhnt 
plöglic ein fürchterliches, gedehn- 
tes Gähnen durchs Zimmer. Nie- 
mand zweifelt auch nur einen 
Augenblid daran, daß Timofejew 
dasjelbe produziert habe, und die 
Gejellihaft bricht in ein bomeri- 
iches Gelächter aus, worin aud) 
Saifin endlich, nachdem er ji 
vom Schred erholt und dem Yeld- 
cher dieſes und jenes gewünſcht 
hatte, fräftig mit einftimmt. 

Nun zogen die Herren ſich in 
den Saal zurück umd jetten ſich 
recfend, mit der Zunge ſchnalzend 
oder die Finger knackend um die 
Tiiche zum Kartenſpiel. Manch 
gelungener Wit wurde noch an 
Timofejews Adreſſe vom Stapel 
gelajjen, bis endlich das Spiel die 
volle Aufmerkſamkeit der Spie- 
ler in Anspruch nahm und Ruhe 
eintrat, die nur ab und an durd 
den Klang einer auf den Tifch ge— 
worfenen Minze oder durch ein 
vn Bab“, „Remis“, „Duj!“ 
uſw. unterbrochen wurde. 

Franz Dürfen fpielt nicht Kar— 
ten, nit, daß er es wie jeine 
Slaubensgenojjen für Simde 
hält, jfondern weil das Spielen 
ihn langmweilt. Der alte Tmiofe- 
jew jpielt arundjäßlich nicht. Bei- 
de jeten fich dann an einen etivas 
abjeit3 jtehenden Tiſch und unter- 
halten ſich beim’ Glaje Bier mit 
balblauter Stimme über allerlei 
Tagesnenigfeiten und Zeitungs- 
berichte, verlajjen auch in der Re- 
gel den Klub um einige Stunden 
früher als die übrigen. 


An diefem Mbend wollte das 
Geſpräch zwiſchen den beiden 
Nichtipielern gar nit in Fluß 


fommen. Dürfen war auffällig 
ſchweigſam und zeritreut; er 
fchtelte häufig nach dem nächſten 
Tiſch Hinüber, al$ ob er das 
Spiel verfolge, und malträtierte 


dabei entießlich feinen langen 
Schnauzer. 

SBNE.- 9, r, wo hab’ ich die 
rate geſehen?“ brummte er 
halblaut vor ſich hin. 

„Welche rate?“ fragte der 
Feldſcher Ieife. 

„‚senen, wie jteffte man ihn 
doch vor... Rop .... Roßdieb .... 
Rößler?“ 

Timofejew erklärte mit noch 


mehr gedämpfter Stimme: „Das 
iſt ein Landsmann 


Chi, ſchi, di! 


bon Ihnen, 
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ein Deutſcher, heißt natürlich 
Karl JIwanonitſch iſt ein ameri— 
kaniſcher „general merchant,“ be— 
ſucht die Plätze ſeiner Jugend. 
Früher iſt er auf einem großen 
Landgut im Süden Verwalter 
geweſen und hat ſpäter in Ameri— 
ka ſein Glück gemacht. Um ſeine 
Frage mag der T. ihn neiden, 
aber jehn Sie mal jeine Manie- 
ren und jein Auftreten, ein voll- 
ſtändiger Großitädter. Und wie 
hoch er fpielt, unſeren Tichertolu- 
power Ariitofraten bricht jeder- 
zeit der Angjtihweiß aus allen 
Poren, wenn’3 angeht, aber fie 
friehen Abend für Abend und 
bringen ihm den fauer verdienten 
Monat3lohn. Wem nit zu ra- 
ten, dem iſt auch nicht zu helfen!“ 
Franz rieb fih die Stirn mit 
der Hand, und den Blid unver- 
wandt auf Rößler gerichtet, jag- 
te er halblaut: „Das veriteh ich 
nicht!” 
„Was veritehfen Sie nicht?“ 
fragte Timofejew verwundert. 
„Der Kerl ſpielt falſch.“ 
„Was Sie jagen?“ 
„Beobachten Sie ihn nur auf- 


merffam, wenn er die Karten 
mischt!” 
Rößler Hatte wohl bemerft, 


dab man ihn beobachtete und rich— 
tete jich darauf ein. Sn der jchein- 
bar beiten Zaune von der Welt 
ihob er SHaifin eine ziemliche 
Summe bin, die er nun an dem- 
ſelben verforen, und frächzte plöß- 
lich über den ganzen Saal hin- 


. aus: „Das hat mit ihrem Singen 


die Loreley getan!” 

Sei es der deutihen Weiſe 
oder der häßlichen Stimme me- 
gen, genug, die Gejellichaft brach 
in ein brüllendes, anbaltendes 
Gelächter aus. 

Wie von einer Natter gejtochen 
war Franz aufgeiprungen und 
näherte fi dem Fremden mit ge- 
ballten Fäuſten. 

Doch diefer war für alle Falle 
gewappnet. Sich tief borneigend, 
rief er mit lauter Stimme dem 
Serannahenden entgegen: „Ad, 
Franz Franzowitſch, was aus dem 
fleinen Büblein ein Mann gewor— 
den! Alte Bekannte, alte Bekann— 
te freilich, einfeitige Befannt- 
ſchaft!“ 

Darauf ſagte er unter lautem 
Gelächter in deutſcher Sprache: 
„Bin der leibhaftige Vater ihrer 
Lehrerin; ihre Flamme, was? 
Chi, chi chil — 

Fränz erbleichte. 

„Run, nun, mein Sohn, Ju— 
gend bat feine Tugend! Meinen 
väterlichen Segen, junger Mann! 
Väterliher Segen 
baut den Rindern Häufer, und 
umgefehrt, hi, chi, chi!“ 

Mit diefen Worten jchob er jei- 
nen Arm in Sranzens und führte 
den Verdutzten und Ueberrum— 
velten ins Birfettzimmer. 

Bevor fie die Schwelle  über- 
ichritten, wandte Rößler ſich nach 
den Spielgenoſſen um und jagte 
gleihmiütig lachend: „Bitte, mei- 
ne Serren, entichuldigen Sie mit- 
einander — ein Feines Duell, 
aber ich verfichere Sie, ohne Pi— 
ftole und Degen, di, di, di!“ 








Ueber Dürfenhutor Iagerte tie- 
fer Nachtfrieden. Hoc in der Luft 
hing das Silberhorn des Mondes, 
an dem lichte Wölkchen grapitä- 
tiſch vorüberzogen. Die eriten 
leichten Nebel von fahlem Mond- 
licht durchwirft, entitiegen der er- 
fiihlenden Erde. Die Hähne be- 
gannen zu frähen. 

(Fortiegung folgt.) 


Das Maniteba- 
Iuaendblatt. 


Laut Beichlu der Komiteefit- 
zung der M.S.D. vom 30. Oft., 
1945, joll die erite Nummer eines 
zweiſprachigen Sugendblattes für 
Manitoba Ende März erihheinen. 
Der Shriftleiter (Editor) diefes 
Blattes ift Br. 3. N. Höhner, 
Altona, Man. 


Mir wurde die Aufgabe ge— 


itellt, durch unjere Blätter aufzu-- 


forderen, paſſendes Material (Be- 
richte, Artikel, Gedichte ufm.) an 
den Schriftleiter zu ſchicken. 


Liebe Sungfrauen und SJüng- 
finge, ihr wißt ja jelber, daB 
wenn unjer Sugendblatt ſich wür- 
dig an die Seite der Sugendblät- 
ter der anderen Provinzen jtellen 
fol, dann müſſen wir uns ernite 
Mühe geben, diefes Blatt nad) 
allen Seiten hin, gut auszuitat- 
tenn 

Wir freuen uns, dab wir eine 
mutige arbeitsfrobe Jugend be- 
jigen, die ſich leicht begeiitern 
läßt für alles Schöne, Gute und 
Wahre. Der Iiebe Gott hat euch 
mit verjchiedenen herrlichen Ga— 
ben ausgerititet. Er hat auch vie- 
len von euch Gelegenheit geboten, 
diefe Gaben in unſeren chriſtli— 
hen Schulen auszubilden. Jede 
Gabe aber enthält zugleich and 
eine Aufgabe! An Chriſti ſtatt bit- 
te ih euch num, ihr lieben jungen 
Freunde, ſtellet Eure Gaben in 
den Dienit eure großen guten 
Meiſters und eurer werten Ju— 
gendgenofien! Der Herr wird 
euch helfen und Er wird euren 
Dienit reichlich feanen. Bitte ae- 
bet Sofort an die Arbeit und 
ſchickt das, was ihr für ener Su- 
gendblatt bringen möchtet, recht- 
zeitig an Rev. J. N. Höbpner 
Altona, Man. 

Für unſre CO's haben wir 
eine Spezielle Ede. Bitte, greift 
zur Feder und fchildert eure Er- 
fahrungen. 


Grüßend, : 
P. A. Rempel, 
Schreiber der MS.D. 
Altenbeim. 


Sa, jo iſt es, wenn wir nicht 
alle einen Sinn. und Gedanken 
haben. Du. liebe Schweiter Krö— 
fer meinjt es auch aut, wo du 
ichreibit, wenn fie daS Altenheim 
bei Winnipeg jein ließen und das 
Geld nah Europa ſchickten, da 
wäre nach deinem Sinne ridti- 
ger. Du meinjt, die Alten fönn- 
ten bei: den Kindern bleiben. Die 
Kinder find nicht alle jo wie Du 
und ich. (Eine Beobaditung.) Ge— 
wiſſe Kinder haben alte Eltern 
ber Ih und die Eltern gehören 
zu einer Gemeinde und die Kin— 
der zu einer anderen. Die Kin— 
der gehen Mittwoch zu Bibelitun- 
de, Sonnabend zur Gebetitunde 
und Sonntag zur Berfammlung, 
die Mlten bleiben zuhauſe, die 
fleine Rinder auch, die Alten wer- 
den ja aufpaßen, was auch recht 
und billig iſt. Manche Rinder er- 
lauben ſich, wenn die Eltern nicht 
zuhauſe jmd, mandes, was fie 
nicht tim würden, wenn die El— 
tern zuhauſe wären. Die Alten 
mitten folches alles in dem Kauf 
nehmen. Much find einige Häu— 
fer klein, dann haben die Alten 
fein Stübchen für fi}, müſſen 3 
mit Rindern teilen. Dann ift es 
fein Wunder, wenn die Alten fi 
nad einem Heim jehnen. Weiß 
mo Du und ih uns nochmals 
binfehnen werden? Sch mei 
nicht, wie alt Du biſt, ich habe die 
70 fchon hinter mir. 

David Iſaak, 
c/o $. ©. Weik, ° 
Sarrettomn Ra., USA. 


Etwas Neues 


nicht gerade, aber doch 
bisher noch 
von mir. 

Sch bitte vielmals um Eutſchul— 
digung, daB ich ſtöre; aber ich ha- 
be wieder einmal etwas fertig ge- 
itelft, da® ich gern au den Mann 
bringen möchte. 

Diefes Mal it es 

Die Geſchichte der Philofophie, 
und ich das Die mit 
aroßen Buchſtaben geichrieben und 
obendrein noch ıumteritrihen, um 
damit zu betonen, daß dieſes nicht 
eine bon den vielen jondern die 
eine einzige und einzigartige, nur 
mir paffierte Geſchichte der Philo- 
ſophie ift, in welcher unſere men- 
nonitiihen Bauern, Bferde und 
ähnliche Charaktere, mich mit ein- 
geſchloſſen, als denfende und han- 
delnde Charaktere auftreten. 

Doh babe ih auch einige der 
alten Großen aus ihren Gräbern 
berzitiert, und fie in daS Gewebe 





etwas 
nicht Dagemefenes 


drei 


mit eingejponen, das, genau beje-- 
ben, fein Gewebe fondern nur ein 
einziger Faden aus demfelben ift, 
an. weldhem man jehen fann, wie- 
aud) die anderen Fäden alle be- 
ichaffen find. Und daS Gewebe: 
iſt aud) darnad). 

Meine Abfiht war, das Heft- 
hen in trodenem Humor zu 
ichreiben, aber meine Frau be- 
bauptet, es ſei wie bittere Ankla— 
ge ausgefallen. 

sh habe immer ftrenge Kriti— 
fer, glaube jedoch, fie ſieht etwas 
zu Schwarz. Sch hatte Spak und 
nicht Bitterfeit gemeint. 

Ihr gefällt auch die Umfchlag- 
seihnung nicht mehr, auf welder- 
ein lebensfrohes Roß einem le— 
bensmüden Philoſophen gerade- 
in's Gefiht lacht und ihn unter 
ſeine Sufe zu treten droht, wäh- 
rend er grübelt,-da& ihm die Ge— 
danfen wie mwellenförmige Strah- 
len aus dem Kopf jchießen und 
eine nebelhafte Wolfe über ihm 
formen. 2 

Meine rau meint, ih hätte 
den Philofophen mir ähnlich zeich- 
nen wollen, aber ich jet zu wenig 
Künftler, um NWehnlichkeiten zu 
erzielen. Indeſſen zeige das wie 
eine Bürfte gefchnittene Saar des 
verzweifelten Denfer3 genm, 
wen ich gemeint Hätte. 

Mit Frauen jtreiten, bat fei- 
nen Sinn. Wenn Ihr mollt, fo 
ſeht Euch die Sache. an und bildet 
Euer eigenes Urteil darüber. 

Sehr nett bin ich in meinem 
Schreiben, wie gewöhnlid, nicht 
geivefen, und prüde Menfchen 
fönnen beim Leſen „da8 Kalte“ 
friegen, wie man bier fo ſchön 
fagt. Aber dafür ift auch alles, 
außer dem bon anderen Gegau- 
nerten, mein Eigenftes, die Um— 
Ihlagzeihnung mit eingeſchloſſen. 

Unter welden Bedingungen 
das Heft zu haben ift, jagt die 
Anzeige in diefem Blatt. 

Shr fönnt e8 beziehen von 
Eurem ergebenen 

Sacob 9. Sanzen, 
164 Erb Street Weft, 








Waterloo, Ont.. 
4. Vuhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 





Rechts- und Nachlaßfragen. 





265 Portage Ave,, 316 Avenur 
Blds 
Winnipeg. Dan. 
Off. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 
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Dffice-Bhone Bohnungsphone 
97 116 401 853 
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Arzt und Chirurg 
Empfangzftunden: - 
2—5 Uhr nachmittags, 
213 Toronto General Truft Bldg. 
Binnipeg, Manitoba. 













; 

‚De. A. J. Yeufeld |} 

I Arzt und Chirurg 

Telefon: Office: 95 069 

Reſidenz: 84 222 

Empfangsftunden: 

2—5 Uhr nachmittags. 

612 Boyd Bldg,;, Winnipeg 





- * 
| Gelder zu verleihen 


jauf Häufer, Farmen, Maſchinen. 
Autos und Trucks. 


G. P. Frieſen 
362 Main St., Winnipeg 





— 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 
165 Smith Street — Phone 97 726 

P. WIENS, Prop. 


* 
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C. Huebert Lid. 


Bau- und Brennmaterial 


5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Winnipeg, Man. 


GREATER WHEAT 
ACREAGE NEEDED 
TO MEET FAMINE 


Line Elevators Urge Govern- 
ment to increase acreage 
objective 

The Dominion Government 
was today urged to request 
Canadian farmers to grow 
the maximum possible wheat 
acreage this year, and to un- 
dertake to accept delivery 
from farmers of all wheat 
grown in order to alleviate 
wide-spread famine condi- 
tions, in a wire forwarded to 
Prime Minister King by Ceeil 
Lamont, president of the 
North-West Line Elevators 
Association, 

“From a review of the 
world wheat situation it is 
apparent that there must be 
drastic upward revision in 
the Dominion Government’s 
agrieultural production objec- 
tives for wheat acreage in 
1946. Wheat acreage objec- 
tive for this year has been 
set at the same figureas 1945, 
namely 23,414,000 acres for 
all Canada. This is 5,312,200 
acres less than the acreage 
sown to wheat in 1940. The 
Government is fully aware 
of the shortage of food pre- 
vailing throughout the world 
and to meet this situation it 
is imperative to increase ce- 
real production as the most 
effective means of alleviat- 
ing the eritical famine condi- 
tions prevailing.” 

“Within six months Cana- 
da will be harvesting the 
new crop and Canada’s grain 
handling machinery is such 
that this wheat eould be 
poured into food shortage 
areas immediately thereafter. 
There is no universal food- 
stuff that can be produced in 
the quantities required as ra- 
pidiy as wheat bread. From 
a nutritional standpoint such 
foods as meats, fats, dairy 
and poultry products are de- 
sirable for a balanced diet 
but their production and 
movement to market re- 
quires greater time. With 
shipping space plentiful 
wheat is the logical foodstuff 
to cope with starvation condi- 
tins prevailing throughout 
large areas of the world.” 

“While we are in accord 
with the long rangs agricul- 
tural policies of the govern- 
ment, such practices, it would 
seem, temporarily must be 
set aside in favor of an im- 
perative course which will 
ensure the greatest possible 
production of life sustaining 
food which can be produced 
an delivered in quantities 
most readily. To this end we 
urge that the Government 
fequest Canadian farmers to 
produce all the wheat within 
their powers cf production in 
1946 and furthermore that 
the Government undertake 


— Phone 97 159 





to accept delivery from far- 
mers of all wheat grown this 
year.” 

“The Line Elevator Com- 
panies are prepared to lend 
every possible assistance to 
the Government in publiciz- 
ing such a poliey and to en- 
sure the seeding of the grea- 
test possible acreage of wheat 
this year and the expeditious 
movement of the crop to nee- 
dy countries.” 

Cecil Lamont President 
The North-West Line 
Elevators Assn. 


Etwas von dem 
Prediaerfurius 
in Winkler. 

Al ich die Anzeige in der 
Rundſchau las, daß die Lehrer der 
Winkler Bibeljchule wieder ein- 
luden zum Bredigerfurfus, da 
faßte ich den Entſchluß, auch zu 
fahren. Wenn ich num jagen follte, 
daB fih das Hinfahren gelohnt 
bat, ſo ift daS viel zu wenig ge- 
jagt. Was der inwendige Menſch 


da befommt, ift nicht mit Geld zu ° 


bezahlen. 

Alles wird ja mohl 
von den Predigerbrüdern, die da 
waren, behalten haben was ihnen 
gejagt wurde, aber das werden 
die lieben Lehrer ja auch nicht er- 
warten. 

Doch wünſche ich von Herzen, 
daß ein jeder jeine guten VBorjät- 
3e, die er in den Stunden gefaßt 
bat, möge dur die Kraft des 
Heiligen Geiftes zur Ausführung 
bringen. 

Ich möchte mit diefem Schrei- 
ben den lieben Lehrern noch ein- 
mal meinen berzliditen Danf 
ausfprehen. Auch den Schülern, 
die uns mit Geſang, und den 
berzerquidenden Zeugniſſen für 
ihren Herrn und Meiſter erfreu- 
ten, wünſche ich’ Gotte8 Segen 
und Beiltand in der Arbeit. 

Dann fann ich aber auch nicht 
anders, al3 daS ich noch den lie— 
ben Schweitern in Winkler eine 
große Anerkennung gebe für den 
Dienst der Liebe, die ſie an uns 
ermwiejen haben. Sa, mit allem 
was fie nur fonnten, haben fie 
uns bewirtet und ich fage allen 
ein „Danke“, der Herr molle es 
Euch vergelten! 

Zum Schluß wünſche ich den 
Zehrern und Schülern den Segen 
Gottes, die Liebe unſers Heilan— 
des Sefu Chrifti, und die Gemein- 
ichaft des Heiligen Geiites. 

Ever Mitpilger nah Zion 

4. Janzen, 
Bor 46, Elm-Ereef, Man. 


Zeitliche Leiden und 
ewiae Herrlichkeit. 


(2. Ror. 4, 17.) 

Der Apoftel Paulus, von dem 
der Herr fagte: „Sch will ihm zei- 
gen, wie viel er leiden muß um 
meine® Namen willen,“ . fonnte 
aus Erfahrung reden, wenn er 
von den Leiden der Rinder Gottes 
und ihrer Bedeutung ſprach. Der 
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Pſalmiſt erwähnt, dab der Ge- 
rechte viel leiden muß, und Safo- 
bus deutet auf „daS Exempel des 
Zeidens und der Geduld der 
Propheten.“ Der Weg ins Reid 
Gottes geht duch viel Trübjal, 
und für Chriftum leben meint 
für Ihn leiden. 

Auch die jüngite Geſchichte un- 
jerer Märtyrer in Rußland lie— 
fert genügend Beweis von der 
Tatſache, daß ein lebendiger Glau— 
be an Ehrijtus, den Gefreuzigten, 
Kreuzeserfahrungen mit fi 
bringt. Am 21. Februar jind be- 
reit$ 13 Sabre verfloffen, al3 Br. 
Sohann Töws im hohen Norden 
Rußlands im Herrn entſchlief, 
nachdem er, um Chrijti willen, 
viel gelitten hatte. Viele andere 
haben ähnlichen Leiden erfahren; 
aber in all ihren Erfahrurigen be- 
wahrheitet jich das Wort des gro- 
Ben Mpojtels: „Denn gleich wie 
wir des Leidens Chrifti viel ha— 
ben, alfo werden wir auch reichlich 
getröftet durch Chriſtum.“ 

Um wieder auf des Bruders 
Sedanfen über die Segnungen 
im Leiden zu fommen, zitierte ich 
folgendes: „Ich fand das Geheim- 
nis des Leides in tiefer gegründe- 
tem Geijt. Sch wollte ſchon jagen, 


daB gerade die „Minufje“ unjeres 


Leben? uns größeren Gewinn 
bringen al3 die „Pluſſe“. Kür— 
zung nad) außen gibt Säufung 
nad innen! Sedes Nein enthält 
ein Sein. Wo eivige Liebe „nein” 
fann jagen, da jtrömt des Geiſtes 
VBollbehagen. Das größte „Nein“, 
daß je geſprochen, iſt Golgatha. 
Was wäre die ganze pofitive Re- 
ligion ohne Golgatha?“ — 

Und doch findet man in der 
Chriftenheit fo viel Kreuzes- 
ſcheu. Man ſieht nicht, was Mo- 
tes laut Ebr. 11, 26 ſah — die 
„Belohnung“ und den endlichen 
Triumph derer, die aus großer 
Trübfal gefommen. Offb. 7, 14. 

Dievläuternde und bewährende 
Kraft der Leiden wird uns im- 
mer wieder im Worte Gottes vor 
die Seele geführt. In angeneh- 
men Tagen dünkt man fich viel- 
leicht geiftlich jtarf; wenn aber 
unſer himmliſcher Meiſter eg fir 
gut befindet, uns durch jogenann- 
te Reduzier-Erfahrungen zu füh- 
ren, dann ſtellt es fich heraus, 
auf was für einen Grund wir ge- 
baut Haben. Dft fünnen "wir jo 
veht in froher Stimmung blei- 
ben, wenn wir mit der Menge ge- 
ben; aber jind wir allein- und 
werden geprüft, find wir oft fo 
unglücklich. Semand hat gejagt: 
„Bas du allein bift, daS allein 
bift du.“ 

Das halte feit: Bei hellem Son- 
nenſchein 

Iſt's leichte Kunſt, getroſten Muts 
zu ſein! 


Doch ob ein Menſchenherz iſt ſtark 


und groß, 
Das zeigt fich erft, fiel ihm ein 
ſchweres Los. 


In dunkler Stunde und am trü— 
ben Tag, 

Da weiſt ſich's aus, was deine 

Kraft vermag! 

Drum grolle dur der Himmelsfü— 
gung nicht, 

Lern still’ zu tragen, übe deine 
Pflicht! 

Und denke: Gott ſchickt Dual und 
Leid und Bann, 

Nie mehr als wie ein Herz es 
tragen fann; 

Und barr’ geduldig, bis die Stun- 
de naht, 

Da wieder Sonne itrahlt auf dei- 
nen Pfad. 


Sie fommt einmal, noch eh’ du’3 
ſelbſt gedacht! 

Und Unglüf iſt bon beiligender 
Macht, 

Es läutert dich, bis felber du er— 
fennit, 

Wie du mit Unrecht dich verlaſſen 
nennit. 

Und daß dein Herz, wenn ftarf 
du bleibft und rein, 

Dereinit al3 wertvoll wird befun- 
den fein — — 

Dran halte feit in aller dunkler 
Zeit: 

Ein großes Herz zeigt ſich allein 
im Leid! 

Wilhelm J. Töws. 
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An alle Dirigenten und 
Sänger in Kanada. 


Die Manitoba Zugend-Organi- 
jation ladet alle Dirigenten und 
auch Sänger in Kanada ein, oh— 
ne Unterſchied der Gemeindezuge- 
börigfeit, zum Geſangkurſus in 
Winkler an den Tagen von Mitt- 
wod morgens bis Sonntag in 
der Oſterwoche. Br. R. N. Neu- 
feld und ein englifcher profeffio- 
neller Geſang-Lehrer werden den 
Unterridt erteilen. Für die 
Abende ijt folgendes vorgejehen: 
Donnerstag die  Diterfantate 
„Hail the Victor” vom Winkler 
Bergthaler Chor. Freitag—Sin- 
gen unter Fritif von verjchiede- 
nen Chören. Sonntag— die Ran- 
tate „Ihe Nazarene” von Wink: 
ler Philharmoniſchen Chor und 
Winnipeg Streich-Quartett. 

Bitte kommt! 





Bericht von 
Asrd Kildonan, Man. 


„Auf dieſem Felſen will id 
bauen meine Gemeinde”, fagte 
Sejus. Um etliche Zeit jchreibt 
Paulus an die Ephejer: „Erbau- 
et auf den Grund der Apojtel und 
Propheten, da Jeſus der Editein 
it, auf weldem der ganze Bau 
ineinander gefügt wächſt.“ 

Heute den 13. Sanuar, 1946 
nahmittag, nachdem wir bormit- 
tag reichlicd) gejpeiit worden wa— 
ren mit dem Lebenswort, famen 
wir als Gemeinde zum zweiten 
Mal zufammen, um an diefem 
Bau zu arbeiten. Sauptjächlich, 
zu bejehen was im verflöjienen 
Sahr von den Arbeitern im Wein- 
berge des Herrn gearbeitet wor- 
den iit, und wer weiter arbeiten 
mödte. Und wir befamen zu je- 
ben: ich hätte bald gefagt, hier 
find mehr Arbeiter in der Ge— 
meinde als Gemeindeglieder, aber 
das würde mancher nicht können 
zufammenrechnen, jo ſtehen wir 
ab davon. Die Gemeindeitunde 
war gut bejucht, und e8 war eine 
rege Tätigfeit zu veripüren. Wie 
wird einem daS Herz fo warm, 
wenn man fieht, wie der Geift 
de3 Herrn die junge Seelen an- 
ſpornt zur Arbeit für den Serrn. 
Es find alle, ich glaub: nicht zu- 
viel zu jagen, alle jungen Seelen 
tätig für die Sache de3 Herrn. 
Am Sonntag von 9 Uhr mor- 
gens jieht man die Sünglinge und 


Sungfrauen zum Verfammlungs- ° 


baufe eilen, oft hat jo ein finger 
Arbeiter ein oder zwei Finder an 
der Hand, wenn fte fich halten laſ⸗ 
fen, oft genug laufen und fprin- 
gen die Fleine Helden vorauf „mo- 
bin jo früh”, würde wohl man- 
her fragen, num, zur Sonntags- 
ſchule. Kommſt du dann hinein in 
da3- Gotteshaus, da rauſcht eg, 
da regt es ſich, jede Klaſſe ver- 
ſucht zu unterrichten, aber auch 
jo, daß fie möglichit der Neben- 
klaſſe nicht hinderlich ift, oder 
ftörend. Wie da3 arbeitet! und 
jedes Fleine Gefichtchen strahlt 
aus den Augen, wenn e8 dem 
Lehrer hat können eine richtige 
Antwort geben. Aber das ijt 
nicht alles, es iſt erjtaunlich, wie 
die Fleinen Gemüter dann nachher 
nod jo ruhig können ſtillſitzen 
und zuhorchen, was weiter gepre- 
digt wird, von vielen könnten wir 
Große Iernen. 

Um dieje große Arbeit im Rei- 
he Gottes nah Möglichkeit in 
rihtiger Bahn zu Halten und zu 
Ienfen, dazu hatte fi die Ge- 
meinde beriammelt. Und wenn 
wir zurücdbliden, jo müſſen mir 
wohl alle jagen: „Der Serr bat 
alles wohlgemacht.“ Es iit wie— 
der alles für ein Jahr, für 1946, 
geordnet, und niemand beflaate 





fih, daB es zu ſchwer fei, obſchon 
ein mander einjieht, daß er zu 
wenig Kenntnis bat, und ſich jol- 
de an den Werftagabenden in der 
höheren Bibeljhule holen muß, 
wo die lieben Lehrer willig find 


ſolchen auszuhelfen. Solche Tä- 
tigkeit ſpornt an, und niemand 
möchte das hinterſte in der Ar— 


beit für den Herrn ſtehen. Nicht 
das Wenigſte und Unſcheinbarſte 
tut unſer guter Chor unter Anlei- 
fung von Bruder Wiebe, früher 
Kantemierowfa, Südrußland, der 
feine ihm von Got verliehene Ga- 
ben ausnügt, um das Wort in die 
Seelen der Zuhörer hineinzufin- 
gen. Der Ehor fingt willig und 
guf. Der Herr fegne umjern 
Chor, und jege ihn zum Segen. 

Es wird auch immer wieder für 
die Aufräumung der Reiſeſchuld 
gearbeitet, wo man noch von eini- 
gen Drten aud in Manitobe 
hört, dab die Schuld ziemlich un- 
berührt Tiegt, während die Ge- 
meinde ſehr vorgibt, für den 
Herrn zu arbeiten. Ob das immer 
gottgewollt ift? Entſchuldigt, daß 
if e8 erwähne, aber mic; dauern 
die dort drüben, die dort ſchmach 
ten, wollen die nicht vergefjen, 
und Gott wird feinen Segen ge- 
ben zu unjerm Tun. 

Nun, jo hat wieder ein jeder 
was zu fun, ich doch noch am we— 
nigiten, aber Gott ſegne auch das 
Wenige. 

Euer Mitfämbfer, 

F. B. riefen. 


Zeitliches Wohlergehen iſt kein 
Zeichen des Fortſchritts im geift⸗ 
lichen Leben. Gott läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte 





David Frieſen 


Bedienung in Teftamenten, Be— 
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Rohe Selle, größte 
Nachfrage, Außerge⸗ 
wohnlich hohe Preiſe! 


Bir zahlen tatſächlich folgende 
Preiſe: 
WEASELS prime is and 
SE DD. TO an 8 5.00 
MINK prime 1s and 2s 
to 


up 3 
SQUIRRELS prime 1s and 
2s up to % 
SKUNKS prime 1s and 
2s up to 


p 
BUSH RABBIT SKINS, 
prime, up to z 


2 

Gefrorene Bufchhafen 34c das 

fund f. o. b. Winnipeg Man, 

Ebenfalls zahlen wir die hödjiten 

FPreife für Stierhäute, Wferde- 

—— Roßhaar und Seneca Wur- 
ze 


Verfuhen Sie e3 heute mit einer 
Sendung an uns und überzeugen 
Sie ſich, daß es ſich bezahlt mit 
un3 zu handeln. 


AMERICAN HIDE & FUR CO. 
157-159 Rupert Ave, Winnipeg. 
1246 Albert Str, Regina, Sask. 
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Eintrittsgeld: 50c, 75e, 


J. H. WIEBE 
537 Bannatyne Ave, 
Phone 27 480 
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1 Quart die Wode; Käje nur 
ganz wenig; Kartoffeln nur in 
den Rejtaurants zu finden; fri- 
ſches Gemüſe jelten. 
Griechenland. — Der milde Winter 
bat das Volk vom Schlimmiten 
verihont. Produkte jind ziemlich 
viel zu faufen, aber hohe Preife 
maden es für die Armen jehr 
ſchwer. 

Italien. Hunger ſchreitet durchs 
Land und Zeitungen proklamie— 
ren es laut. Noch darf man 10 
Unzen Brot den Tag kaufen, und 
auf dem „ſchwarzen Markt“ iſt 
auch manchmal Mehl. Die Sterb— 
lichkeitsrate iſt im Steigen; man 
findet viel Tuberkuloſe und Un— 
terernährung. 


Jugoſlavien. —Danf dem energi— 
ſchen Vorgehen der UNRRA, in- 
dem Vorräte in die abgelegenen 
Gebirgsdörfer gebracht wurden, 
ehe der Schnee die Wege verſperr⸗ 
te, it afute Hungersnot vorge- 
beugt worden. Die Iette Ernte 
war 50% unter normal. 
Holland. — Genügend Produkte, 
aber zu wenig Manigfaltigfeit. 
3. 2. gibt es felten Kartoffeln, 
und Fleiſch fait nie. Brot ift ra- 
tioniert und Seigmaterial ſehr 
fnapp. 
Norwegen — Einigermajjen genü- 
gend Nahrungsmittel, Mleidungs- 
ſtücke jedoch ſehr knapp und gro- 
Be Wohnungsnot im Lande. 
Rußland. —Die letzte Weizenernte 
ſehr vom Herbſtregen beeinträch— 
tigt. Brot noch immer rationiert: 
Fleiſch, Zucker und Gemüſe etwas 
mebr, als im vorigen Jahr. 
Dänemark. — Uebernimmt all⸗ 
mählich wieder feine alte Stel- 
lung als Lieferant Europas ein. 
Die eigene Bevölkerung befommt 
genug zum erträglichen Zeben. 
Schweden. —Eſſen iſt dort nicht 
mehr ein Problem. 


England. — Niemand bungert, 


aber die Vorräte find Heiner als 






Von dem Verfaſſer 


Jacob 5. Janzen, 
164 Grb Street Weit, 
Waterloo, Ontaris, 

au beziehen: 








Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
(Abonnement laut Geſetz zahlbar im Voraus.) 


N 
| 36 beftelle Hiermit: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau 


2, Den Chriftlichen Jugendfreund 


(Zufammen $2.25) 
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Adreſſe: 


e—— 


man lege „Bank Draft“, 


oder 


Die Hälfte der Einnahme geht für das Hilfswerk des M.C. C. 


Glaube und Heimat 
von Karl Schönherr 
Eine Vollstragödie in drei Alten in dem jich die Reformation 
in berzergreifender Weife abſpielt. 
Aufgeführt von dem Jugendverein der Schönwiefer Mennoniten- 
Gemeinde, Winnipeg. 


Den 2. März, S.05 Abends im 
„Playhouse Theatre“, 


Market Street, gegenüber der City Hall. 


$1.00. Alle Bläte rejerviert. 
Eintrittäfarten zu Haben: 


Frl. SELMA ENNS 
e/o Winnipeg Musical Supply 
660-666 Main Street. 


“EREEEEEREEBEEESEERREREE RENT EREE EEE | 


je. Die Regierung warnt die Be- 
völferung, nicht mit baldiger Ber- 


bejierung des Speijezettels zu 
rechnen. 
Belgien. —Berhältnismäßig be-- 


friedigende Berjorgung, aber vie- 
les iſt rationiert. Kohlenminen 
arbeiten fajt zu 100% und auf 
dem Marfte jind für hohe Preiſe 
Frucht, Schofolade, Zigaretten u. 
a. zu faufen. 

Spanien und Portugal. — In den 
Schaufenftern der Läden fieht 
man viel Eßwaren auch Kleider, 
aber die Preiſe find unerſchwing⸗ 
li hoc. Viele Artikel find auch 
rationiert. 

Srrland.— Neutralität im Kriege 
hat dieſes Land vor vielem be- 
wahrt. Produkte find auch ratio- 
niert, aber in den Reftaurants 
fann man genügend befommen. 
Dem Kohlenmangel wird durd 
Zorf abgeholfen. 

Schweiz. — Die MonatSration von 
2 Eiern per Perſon iſt bis 6 er- 
höht für Februar. Fleiſch gibt es 
fait 3 Pfd. in diefem Monat. 


Alle Erportländer werden gebe- 
ten, mehr Brotgetreide zu prodn- 
zieren, nm eine ganz Europa dro- 
hende Hungersnot borzubengen. 

#* r% 
Defterrih.— Radio London be— 
richtet, daß die öſterreichiſche Re— 
gierung die Arbeitsdienſtpflicht 
für Männer und Frauen bis zu 
dreißig Jahren angeordnet habe. 
Ehemalige Nazis haben bis zum 
40. Lebensjahr Arbeitsdienit zu 
leiſten. 

xXX 
Rußland. —In den Diskuſſionen 
über den italieniſchen Friedens— 
vertrag hat Rußland ſeinen An— 
ſpruch auf ruſſiſche Treuhänder- 
ſchaft über die italieniſche Kolo— 
nie Tripolitanien erneuert, er— 
klärte ein Teilnehmer an den Be— 
ratungen der Stellvertreter der 
Außenminiſter der Großmächte. 
Die Ruſſen hätten zum Ausdruck 
gebracht, daß ſie nicht darauf 
verzichten werden, im Mittel- 
meergebiet maßgeblich mitzufpre- 


hen. 

Ark * 
England. —Xm Oberhauſe kam 
e3 zu einer Debate in Angeleaen- 
heit der Deutichen-Bertreibungen 
aus Polen, der Tichechoflopafei 
und Ungarn. 

Der Earl von Darnley führte 
aus, ein neuer Hitler werde künf— 
tig einmal von den Deutfchen ver- 
Yangen, Bergeltung zu üben für 
das, was ihnen gegenmwärtia an- 
aetan wird, beifpielmeile für- die 
Losreißung Oſtpreußens und die 


— 
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N 
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oder „Boftal Note“ ein, nicht Bankchecks, bitte! 
| Probenummer an irgend eine Adrefje frei — 


SESSHERESETELETIYE AUTORIN 


Mafjfen-Deportationen deutſcher 
Bewohner „„alliterter Länder“. 
Solde Maßnahmen könnten für 
die Zufunft nur zu neuen Arie- 
gen führen. 

Der Bilhof von Chichefter 
mandte jich ebenfalls gegen diefe 
Mabnahmen der Sieger und er- 
flärte ohne Umſchweife, er finde 
es jchwer, einen Unterjchied zu 
entdeden ziwifchen den nun vor 
fih gehenden Deutjchen-Bertrei- 
bungen und der Berjchleppung 
großer Maſſen ziviler Berfonen, 
die jih Hitler jeinerzeit zujchul- 
denfommen ließ und die nun, wie 
der Biſchof herborhob, einer der 
Anflagepunfte gegen ‚die Ange- 
flagten im Nürnberg Ariegöver- 
brecherprozeß jind. 

—Xord Jowett, der Zordfanz- 
ler der Regierung Attlee, bezeich- 
nete e& als den Standpunft des 
Rabinetts, dab England fih an 
die don den Mlliierten in Pots— 
dam gedrohenen Entjcheidungen 
halten müſſe, wonach die Deut- 
ihen aus Polen, der Tſchechoſlo— 
twafei und Ungarn auszufiedeln 
jind. 

— Der Biihof von Chicheſter 
iſt übrigens nicht der einzige be- 
deutende Rirhenmann Englands, 
der angejichtS der neuen Trag- 
ödie im Herzen Europas ſeine 


warnende Stimme erhoben hat. 


Ihm gejellte fich kürzlich beifpiels- 
weije der Erzbiichof von Yyork bei, 
der in einer von 6000 Menſchen 
befuchten Berjammlung in der 
Albert Hal Londons, die gegen 
dieſe Scheuplichfeiten proteftierte, 
den Borjit geführt hat. 

— Der Brüfitein der UND. 
war die ruſſiſchiraniſche Kontro- 
verfe. In Sran, dem früheren 
Berjien, hatte fich Rußland in an- 
gemejjener Würdigung des Oel— 
reihtums des Gebietes, die nörd- 
lichſte Provinz, Aſerbeidſchan, an- 
geeignet. Diefen flagranten Län- 
derraub wollte die perſiſche Re— 
gierung fi nicht gefallen laſſen, 
und ihre Delegation zur UNO. 
wollte\deshalb dort Proteſt einle- 
gen. 

— Ein folder Proteſt ijt aber 
ein Verfahren von zweifelhaften 
Wert. Denn im Sicherheitsaus— 
ſchluß genügt eine Stimme, um 
eine WBerhandlung über einen 
Proteſt zu verhindern. Die UND. 
ſah fich alfo der Initiative gegen- 
über, e8 entweder zur Abitim- 
mung fommen zu laſſen und da- 
mit vor aller Welt die völlige 
Ohnmacht der Kleinen gegenüber 
den Großen zu dofumentieren, 
oder aber eine Erblofion zu ris— 
fieren, die die UND. in einen 
Zrümmerhaufen verwandelt hät- 
te. Was taten die Londoner Flie- 
Ihufter, die fi für Diplomaten 
halten? Sie legten die Kontro- 
verſe vertrauensvoll in die Hän- 
de Rußlands und Jrans zurüd. 
Die follen den Streit durch Ver— 
bandlungen beilegen. Mit tiefern- 
ſter Miene wird hinzugefügt, daß 
der Ausſchluß fich das Recht vor- 
behält, in die Verhandlungen ein- 
augteifen, wenn es ſich als not- 
wendig erweiſen follte. Und wenn 
er zu diefer Erfenntnis gelangt, 
dann würde Rußland den Be- 
ſchluß einzugreifen wiederum ve— 
tieren, umd der Ausihuß wird 
nicht eingreifen. 

— Diefe Blamage, diefe Ban- 
frotterflärung, diefe Mufopferung 
einer fleinen Nation im Intereſſe 
einer großen, wird von den Teil- 
nehmern des Londoner Kränz- 
chens als glänzender Erfolg ge- 
feiert. Es iſt handgreiflich klar, 
daß die UND. überhaupt Feine 
Eriftenzberedtigung hat, wenn fie 
in Rontroverfen wie die zwiſchen 
Perſien und Sran nicht eingrei- 
fen fann. 

kA ık * 
Dentichland.— Die erite Univerfi- 
tat in Bayern, die 363-jährige 
Würzburger Univerfität, wurde 
eröffnet. Der Rektor, Dr. Kofef 
Martin, leitete die Wiederinitand- 
fegung der zu SO Prozent von 
Bomben beichädigten Univerjität 
durch Seranziehung bon Dozen- 
ten und Studenten, die mit Hak— 
fen und Schaufeln ausgeriftet, 
die Inſtandſetzung der SHörfäle 
anpadten. 







. rat erhoben fofort Proteſt 


Wolle etc., $12.45 
REDEKOP 
ELECTRICCO, 





it woch, 


Elektriſche Bügeleiſen ſoeben eingetroffen 
Voll automatiſches „Dominion“ Bügeleiſen, verſtellbar für Seide, 
„Canadian Beauty“ Bügeleiſen $4.60 








ven ZU. Jebruar, 1946 












426 Sherbrook, bei Ellice 
Winnipeg, Man. 
Phone 36 903 — abends 34 634 






“DAIRY’ 


Wir bieten jest eine flotigehende Milchwirtſchaft aus zum Berfauf, 


gelegen bei Morden an der 


Schlitten 


Stadt. Die ganze Wirtſchaft 
Farm-Land mit vielen Gebäuden, 27 
Bullen, alle Meltereigeräte und Zube 


mit 320 acre3 
ten Milchkühen, 7 Färfen, 1 
Bar. zwei Pferde, Wagen und 


Das Land Hat 60 acres Schwarz- und Kornbrache, 100 acres 
Herbitgeflügtes, 90 acres Weideland, 60 acres Stoppelland. 


Tägliche Mildlieferungen in der Stadt 


find 250. bis 275 Quart, dazu 


noh Rahm, Anzutreten am 1. Mai oder am 1. Oftober 
Um Preis und meitere Auskunft Bitte anzufragen 


€. J. FUNK & CO,, 


Winkler, 


—Ein Beriht der Dritten U. 
S. Armee über die Ankunft pol- 
niſcher Suden in der amerifani- 
ihen Offupationszone erklärte, 
daß eine Bewegung dv. BZioniften- 
gruppen in Polen organijiert 
und finanziert wird. 

— Der Bericht bejagt, daß die 
Mehrzahl der polniihen Juden 
„entſchloſſen ift, Baläftina zu er- 
reichen, daß aber die Juden, wel—⸗ 
che nad) der U.S. Zone kommen, 
die feſte Meberzeugung Haben, 
daß ein jüdischer Staat in Bayern 
geihaffen werden joll, wenn fie 
nicht nad Paläftina gelangen 
fönnen.” 

— General Sir Frederick Mor- 
gan, der UNRRA-CHef in Deutfch- 
land, hatte am 2. Sanuar er- 
flärt, daß Taufende von Juden, 
die mit Geld wohl verfehen feien, 
aus dem Dften in die amerifani- 
ide Zone fommen, „und zwar 
unter einem pojitiven, gut orga- 
nilierten Plan, Europa zu ver- 
laffen“. Er erflärte, daß eine ge- 
heime jüdiſche Organifation hin- 
ter diefer Bewegung ftehe. Der 
Jüdiſche Weltkongreß, die Welt- 
organifation der Zioniiten, der 
Amerifanifche Jüdiſche Kongreß 
und der Amerikaniſche Zioniſten— 
und 
bezeichneten Morgans Bericht als 
falſch. 

—In dem Armeebericht wird 
erklärt, daß die Juden in Polen 
von dort gebildeten Gruppen or— 
ganiſiert werden, welche die Ju— 
den für das Leben in Paläſtina 
vorbereiten wollen. „Alle Zioni— 
ſten Komitees haben das gemein- 
ſam, fie geben jenen, die auswan— 
dern wollen, Nat über die beiten 
Wege, die fie einfchlagen follen, 
wo fie hingehen jollen, wie fie 
über die Grenze fommen fönnen 
und an wen fie fich unterwegs um 
meitere Hilfe wenden jollen. Wenn 
nötig, verjehen fie diefe Leute 
auch mit Geld und Aleidung“, 
heißt e& in dem Bericht. 

— Reiter wird erflärt, daß fü- 
diſche Gruppen auf beſtimmten 


Wegen nad) dem Weiten geichidt- 


werden. Einer joll über Lodz in 
Polen nad; Prag und von dort 
zur deutihen Grenze führen mo 
diefe Suden die Bahn nad; Mün- 
hen nehmen. Die Mehrzahl 
fommt indeifen auf ruſſiſchen Mi- 
litärwagen aus Polen nach Ber- 
Iin und führt von dort mit der 
Bahn nad Münden. Der Be- 
richt erflärt, das Nachrichtenweſen 
fei auf einigen dieſer Wafferitra- 
Ben „manchmal beifer organifiert 
als bei der Armee.” 

KEREK 
N.S.N.—Republifaner und De- 
mofraten nahmen im Senat in 
nahdrüdliher Weile zu dem 


Gefrorene Fiſche 





Nunde Tulibees, per Bid... 
Whitefiih 


NAunde Riderel, 


nicht Agent, 


fon — — m m m — — 





TREE). PEE 

(gereinigte), per Bid... 

Tront (gereinigte), per Pfr............. 

yer BEB.............. 
Sortiment nad Wunſch; & > 

Preiſe find netto Winnipeg; Berpadung und Aſchicken frei. Wenn 

dann volle Zahlung mit Beftellung einzufenden. 


MANITOBA FISHERIES LTD. 
303 OWENA ST., WINNIPEG, MAN. 


Mennonitiiche Lehrerin 


ſucht Simmer 
mit „light housekeeping“. 
Angebote zu richten an 
Mrs. A. HILDEBRANDT, 
217 Devon Ave., North Kildonan. 
Box 630 R.R. 1 Winnipeg 


Problem der Not in Deutſchland 
Stellung. Geführt von Senator 
Wherry, Rep. Nebraska, wurde 
gegen die Aushungerspolitif der 
Truman-Adminiftration Stellung 
genommen, die allem Anfchein 
nad) darauf aus jei, dem deutjchen 
Volke eine Majjenverhungerung 
aufzugwingen. Wherry verlangte, 
dab Amerifanern nicht länger 
mehr das Necht vorenthalten wer— 
den dürfe, Hilfe zu leiſten. 

—Nahdem Wherry die Admi— 
nijtration für ihre Weigerung, et- 
was zu unternehmen, fcharf ge- 
tadelt hatte, jtellte er den Antrag, 
ſechs Senatoren und jehs Mit- 
glieder des Hauſes nad; Europa 
zu ſchicken, um die Wahrheit zu 
erfahren. 

— Das National Safety Coun⸗ 
in Chicago behauptet, da Un- 
fälle im legten Jahre im ganzen 
Lande 96,000 Todesfälle und 
einen finanziellen Berluft von 5 
Milliarden verurfacht hätten. 10, 
300,000 Berfonen jeien verlegt 


worden. 
— Dreißig deutſche Wiſſen⸗ 
ſchafler, die es ablehnten, ſich 


über den Zweck ihres Beſuches zu 
äußern, trafen mit der „Central 
Falls Victory“ hier ein, einem 
von fünf Truppenfchiffen, die in 
New Nork docdten. 

BEE 
Heiteres. 


Verachtung. —Anneliefe beflagte 
fih, daß der Hans ihr immer die 
Zunge: herausitredt. 

„Straf ihn mit Verachtung!“ 
fagt die Mutter. 

Nach einer Weile fommt Hans 
meinend zur Mutter. 

„Run, was ift los?“ 

„sa, oben jtraft mich Annelieje 
mit Beratung, aber unten ftößt 
fie mich mit den Füßen!“ 


Gemätlih. —,AG, Kutſcher, kön— 
nen Sie denn wirklich nicht fchnel- 
ler vorwärtsfommen?” — „Das 
fönnte ich fchon, aber ich kann doch 
die Pferde nicht gut allein laſſen!“ 
Frage: — „Wovon Iebt der Zahn- 


arzt?" — „Bon der Hand in der 
Mund.” 
Achtuna! 


Billiger Ausverkauf von 
Büchern und Broſchüren fieh 
Seite vier diefer Nummer. 
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